5 DON J 


Donnerſtag den 28. September 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Verzeichniß 
der Vorleſungen, welche an der Königlichen mediziniſch⸗ 
5 chirurgiſchen Lehranſtalt zu Breslau im Winter⸗Seme⸗ 
ſter 1843 — 44 gehalten werden und den 23. Oklober 
3 ihren Anfang nehmen. 


A. Für die Zöglinge des J. Eurfus. 


1) Die Geſchichte des Fötus, Sonnabend früh von 8 
bis 9 Uhr, vom Herrn Geheimen Medizinal⸗Rath 
4 Prof. Dr. Otto. 

2) Die geſammte Anatomie des menſchlichen Körpers, 

g Montag, Dienſtag, Mittwoch, Freitag und Sonn⸗ 

5 abend von 11 bis 12 Uhr, von demſelben. 

3) Das Präpariren an Leichnamen, täglich früh von 
9 bis 11 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, 
von demſelben. 

4) Die anatomiſchen Correpetitionen, Mittwoch, Donner⸗ 
ſtag, Freitag und Sonnabend von 1 bis 2 Uhr, 
vom Herrn Prof. Dr. Barkow. a 

5) Die Uebungen im deutſchen Styl und Latein, Mon⸗ 
tag, Dienſtag und Mittwoch, von 4 bis 5 Uhr 

Nachmittags, vom Hrn. Oberlehrer Rath. 

6) Die Encyclopädie der Naturwiſſenſchaften, Mittwoch, 

5 Donnerſtag, Freitag und Sonnabend von 5 bis 

1 6 Uhr Abends, vom Hrn. Lehrer Schummel. 

5 B. Für die Zöglinge des II. Eurſus. 

1) Das Präpariren an Lelchnamen, täglich früh von 

4 9 bis 11 uhr und Nachmittag von 2 bis 3 Uhr 

vom Herrn Geheimen Medizinal-Rath Profeſſor 

. Dr. Otto. 

2) Die mediziniſch⸗chiruriſchen Inſtitutlonen, Montag, 

ö Dienſtag, Donnerſtag und Freitag Nachmittag von 

5 3 bis 4 Uhr, vom Hrn. Prof. Dr. Göppert. 

3) Die allgemeine und fpecielle Chirurgie, täglich von 

1 4 bis 5 Uhr, vom Herrn Prof. Dr. Kuh. 

4) Die Lehre von den Frakturen und Luxationen, Mitt: 

1 woch und Sonnabend früh von 7 bis 8 Uhr, 

35 vom Herrn Sanitäts⸗Rath Prof. Dr. Remer. 

5) Die Correpetitionen der allgemeinen und ſpeciellen 

* Chirurgie, Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend 

4 früh von 8 bis 9 Uhr, vom Hrn. Dr. Krocker jun. 


® 6) Die Cortepetitionen der mediziniſch⸗chlrurgiſchen In⸗ 
8 ſtitutionen, Montag, Mittwoch und Freitag früh 
* von 8 bis 9 Uhr, vom Herrn Phyſikus Dr. 
2 Wendt. 


7) Die anatomiſchen Correpetitionen, Mittwoch, Don⸗ 
nerſtag, Freitag und Sonnabend von 1 bis 2 Uhr, 
vom Herrn Prof. Dr. Barkow. 


Ä C. Für die Zöglinge des III. Curſus. 
J) Die pathologiſche Anatomie, Montag, Dienſtag, 
9 Donnerſtag und Freitag, von 2 bis 3 Uhr, vom 
® Hen. Geh. Medizinal⸗Rath Prof. Dr. Otto. 
N ) Die Pathologie und Therapie der chroniſchen Krank: 
191 0 Dienſtag, Donnerftag und Frei⸗ 
on is 4 Uhr, 
Wen e hr, vom Herrn Profeſſor Dr. 
3) Der Cursus operationum, Montag, Dienftag, Don⸗ 
nerſtag und „Freitag früh von 7 bis 8 Uhr, vom 
45 Hrn. Sanitäts⸗Rath Prof. Dr. Remer. 
) Die theoretiſche Geburtshülfe, täglich von 5 bis 6 
1 Herrn Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. 
er. 
5) Die mediziniſche Klinik, täglich von 10 bis 11 Uhr, 
00 9 Herr Prof. Dr. Wentzke. 
ie chirurgiſche Klinik, täglich von 8 ¼ bis 10 Uu 1 
leitet Herr Prof. Dr. Kuh. a 0 
er Vortrag über pharmaceutiſche Chemie, Mitt⸗ 
woch und Sonnabend von 11 bis 12 Uhr, vom 
Herrn Prof. Dr. Göppert. 
8) Die Correpetitionen der chronſſchen Krankheiten, 
Dienftag, Donnerſtag und Sonnabend von 4 bis 
5 Uhr, vom Herrn Phyſikus Dr. Wendt. 


9) Die Correpetitionen über Chirurgie und Geburts⸗ 
hülfe, Montag, Mittwoch und Freitag von 4 bis 
5 Uhr, vom Herrn Dr. Krocker jun. 
Breslau, den 25. Septbr. 1843. 
Der Königliche Geheime Medizinal-Rath und Direktor 
der mediziniſch⸗chirurgiſchen Lehranſtalt. 
Wendt. 


— 


Landtags⸗ Angelegenheiten. 
Rhein-Provinz. 
Bericht über die zu Düſſeldorf am 3. Juli 1843 
ſtattgehabte Itio in partes. 

In Folge des von zwei Drittein der Abgeordneten 
der Städte und zwei Dritteln der Deputirten der Land⸗ 
gemeinden in der 32ſten Plenar⸗Sitzung geſtellten An⸗ 
trags auf eine Itio in partes war auf heute der ab⸗ 
geſonderte Zuſammentritt dieſer beiden Stände⸗Abthei⸗ 
lungen veranlaßt worden. — Es erhebt ſich eine Erör⸗ 
terung der Frage, in wiefern die beiden Stände gemein⸗ 
ſchaftlich zu berathen haben; woraus der Hr, Landtags⸗ 
Marſchall Veranlaſſung nimmt zu bemerken, daß es zu⸗ 
nächſt auf die Frage ankomme, ob man bei dem geſtell⸗ 
ten Antrage beharre, welche Frage von beiden Ständen 
per majora bejaht wird. — Ein Abgeordneter der 
Städte bezieht ſich auf ſeinen hinſichtlich der Vermeh⸗ 
rung der Vertretung vorgebrachten Antrag, und giebt 
die erneuerte Verleſung deſſelben anheim, indem er deſſen 
Inhalt dahin wiederholt, daß die Zahl der Abgeordneten 
der Städte und der Landgemeinden, jede um 10, nach 
Maßgabe der Bevölkerung, vermehrt werde. Entweder 
müſſe der relative Antheil an dem Grundbeſitze, oder 
aber die numeriſche Gleichheit der drei Stände maßge⸗ 
bend ſein. Das letztere ſei in den übrigen Provinzen, 
mit Ausnahme Weſtphalens und Rheinlands, in wel⸗ 
chen die Städte und die Landgemeinden einen ſtärkeren 
Grundbeſitz haben, nicht der Fall. Jedoch ſei auch in 
Weſtphalen das Verhältniß ein anderes, als in der 
Rheinprovinz, weil dort ein bedeutend größerer Theil des 
Grundeigenthums auf die Rittergüter falle, als hier. 
Wenn nun aber die Vertheilung des Grundbeſitzes als 
die Baſis der Vertretung anzunehmen ſei, ſo halte er 
ſeinen Antrag für vollkommen gerechtfertigt, indem auf 
die Rlttergüter der Provinz noch nicht 4 pCt. der Ge⸗ 
ſammt⸗Grundſteuer fallen, abgeſehen davon, daß ſeit dem 
Jahre 1829 einige Rittergüter aus der Matrikel aus: 
geſchieden ſeien, andere parzellirt werden. g 

Ein anderer Abgeordneter deſſelben Standes: An 
den Antrag des vorigen Redners ſchließe ſich der zweite 
Antrag an, daß es dem Stande der Städte geſtattet 
ſein möge, auch außerhalb des Kreiſes der Gewerbſteuer⸗ 
zahlenden, unter ſolchen Perſonen, welche nur 30 reſp. 
20 Rthl. Grundſteuer in den Städten bezahlen, ihre 
Vertreter zu wählen. Dieſer Antrag habe in der 32ſten 
Plenar⸗Sitzung eine noch größere Majorität für ſich ge⸗ 
habt, und gebe dem des vorigen Abgeordneten eine noch 
höhere Bedeutung. 

Der Hr. Landtagsmarſchall: Die Abſicht, auch in 
Betreff dieſes Antrags eine Itio in partes zu begehren, 
ſei noch nicht kund gegeben worden, und es frage ſich 
daher zunächſt, ob dieſer Wunſch vorhanden ſei. — 
Dieſe Frage wird vielſeitig bejaht. — Ein Abgeordneter 
der Städte: Er habe bei der früheren Abſtimmung ſich 
gegen den Antrag des Abgeordneten der Städte nur 
aus dem Grunde erklärt, well vorab der des Abgeord⸗ 
neten der Städte von der Verſammlung abgelehnt wor⸗ 
den fei. So fern man jetzt auf den letzteren zurück⸗ 
komme, ſo erſcheine ihm der erſtere als eine nothwen⸗ 
dige Folge der Annahme des letzteren. — Der Antrag⸗ 
ſteller: Auch er ſtimme dem Antrage des Abgeordneten 
der Städte bei, jedoch ſeſen beide Gegenſtände in der 
Abſtimmung und demnächſt auch in der an Se. Ma⸗ 
jeſtät zu richtenden Adreſſe getrennt zu halten. Seinem 
Antrage, welcher von beiden Ständen unterſtützt wor⸗ 
den, gebühre die Präferenz. 


Ein Abgeordneter der Landgemeinden: nach der Ein⸗ 
wohnerzahl ſowohl als an der Betheiligung an der 
Grundſteuer würde ſich der Antrag rechtfertigen laſſen, 
den Landgemeinden eine doppelt ſo zahlreiche Vertretung 
auf dem Landtage als den Städten zu bewilligen. Ein 
anderer Abgeordneter der Landgemeinden: Er ſchließe ſich 
der Itio in partes an, weil dieſe von denjenigen zwei 
Ständen ausgegangen, welche ſchon ſo oft die Weg⸗ 
ſchaffung der die Vertretung auf den Landtagen been⸗ 
genden Schranken beantragt haben, wobei ſie gern das 
perſönliche Prärogativ aufopferten, um eine den Bedürf⸗ 
niſſen der Provinz entſprechende Vertretung hervorzuru⸗ 
fen. Der Stand der Städte nähere ſich dadurch dem 
Stande der Landgemeinden, daß er die Gewerbeſteuer 
nicht als nothwendiges Kriterium zur Wählbarkeit im 
Stande der Städte bezeichne und richtig erkenne, daß, 
wenn der Grundbeſitz die Standſchaft bedingen ſolle, 
dies auch konſequent durchgeführt werden müſſe. Der 
Stand der Landgemeinden habe wiederholt beantragt und 
auf dem ten Landtage durch eine Bitte an Se. Maj. 
den König den Wunſch ausgeſprochen, daß die die Wahl 
in feinem Stande beengenden Miniſterial-Inſtruktionen 
zurückgenommen würden. Se. Maſeſtät habe leider die⸗ 
ſem Wunſche nicht zu entſprechen geruht. Der zweite 
Stand hingegen trete ſtets den die Erweſterung der Ver⸗ 
tretung bezweckenden Anträgen feindlich entgegen, und 
noch niemals ſei von dieſem Stande ein Geſuch um 
Erweiterung der Befugniſſe zur Vertretung auf dem 
Landtage ausgegangen oder unterſtützt worden. Dieſe 
Gruͤnde beſtimmen ihn um ſo mehr, dem Antrage um 
Vermehrung der Mitglieder im dritten und vierten 
Stande beizutreten. 

Ein Abgeordneter der Städte: Er pflichte dieſer An⸗ 
ſicht bei. Der vorige Redner habe die Gewerbeſteuer, 
welche von den Städten entrichtet werde, nicht in Er⸗ 
wägung gezogen, ſonſt würde er gefunden haben, daß 
das Geſammt⸗Quantum der direkten Steuern für die 


Städte und für die Landgemeinden ungefähr gleich groß fel. 


Ein Abgeordneter der Landgemeinden: Schon bei 
der Diskuſſion in der 32ſten Plenar⸗ Sſtzung habe er 
geäußert, daß, wenn die Städte auch weniger Grunde 
ſteuer entrichten als die Landgemeinden, dieſer Unter⸗ 
ſchied für die erſteren durch ihre Betheiligung an der 
Gewerbeſteuer und an den indirekten Steuern ausge⸗ 
glichen werde. Allein auch nach dem Verhältniſſe der 
Grundſteuer allein gebühre den Städten eine größere 
Vertretung dem Ritterſtande gegenüber, weil der letztere 
nur mit 3,35 pCt. an der Geſammt⸗Grundſteuer partie 
zipire, während auf die Städte 25 pCt., mithin ſechs⸗ 
mal ſo viel falle, und doch nur eine Vermehrung ihrer 
Vertreter von 25 auf 35 begehrt werde. an 


Ein Abgeordneter der Städte: Er ſchließe ſich dem 
Antrage des verehrten Abgeordneten des vierten Stan: 
des, welcher ſoeben geſprochen, um Vermehrung von. 
zehn Abgeordneten der Städte zur Vertretung beim 
Landtage um ſo mehr an, da er nicht allein der Abge⸗ 
ordnete mehrerer Städte, ſondern der drei Fürſtenthümer 
der alten Provinzen, nämlich des weſtlichen Theiles der 
Provinz Kleve, ſo wie des Fürſtenthums Meurs und 
Geldern ſei, und ſämmtliche drei Provinzen mit einer. 
Anzahl von 40,000 Seelen bis hierher nur von einem 
Abgeordneten vertreten worden ſeien. — Der Antrag: 
ſteller: Der Landtag fel das Organ der Provinz, welche 
mehr durch die Städte, als durch die geringe Zahl der 
Mitglieder der Ritterſchaft repräſentirt werde, wenn auch 
nicht rückſichtlich der Geſinnung, doch durch den fakti⸗ 
ſchen Einfluß der Städte auf die Verhältniſſe der Pro⸗ 
vinz. — Ein Abgeordneter der Städte wiederholt, die 
beiden Anträge nicht zu trennen, weil dadurch der des 
vorigen Redners nicht gewinne, indem der andere eine 
größere Stimmenzahl für ſich gehabt habe. Eine Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Deputirten für ſich allein ſei 
nicht ſo wünſchenswerth, als die beantragte Abänderung 
des Wahlſyſtems. Ein anderer Abgeordneter der Städte 


ſtimmt bei, und findet eine Vereinigung beider Anträge 

in die Eine Frage zuläffig: ob die Verſammlung eine 
Vermehrung der Vertreter des dritten und vierten Stan: 
des, für jeden um 10, beantragen wolle, und zwar in 

der Weiſe, daß im Stande der Städte die Wahl auf 
ſolche Perſonen fallen könne, welche keine Gewerbeſleuer 
ſondern nur den vorgeſchriebenen Grundſteuer⸗ Betrag 
entrichten. 

Von mehreren Seiten erhebt ſich gegen eine Ver⸗ 
bindung der beiden Anträge ein Widerſpruch, weil jeder 
derſelben auf einem verſchiebenen Grundſatze beruhe, und 
weil das ſpezielle Motiv des Antrages des Abgeordneten 
der Städte, nämlich die Nichtausſchließung vieler intel⸗ 
ligenten Köpfe im Stande der Städte, bei dem Wahl⸗ 
Syſteme im Stande der Landgemeinden nicht zu⸗ 
treffend ſei. 

Mit dem Bemerken, daß der zweite Antrag blos 
Gegenſtand der Abſtimmung des dritlen Standes ſei, 
weil in Bezug auf denſelben der Stand der Landge⸗ 
meinden ſeinerſeits keine Itio in partes verlangt habe, 
bringt der Hr. Landtags- Marſchall folgende Frage zur 
Abſtimmung: 

„Beſchließt die Verſammlung, Se. Majeſtät den 
König zu bitten, daß die Zahl der Abgeordneten, für 
den Stand der Städte ſowohl als für den Stand der 
Landgemeinden, um 10 Mitglieder vermehrt werde?“ 

Dieſe Frage wird von dem geſammten Stande der 
Städte, mit Ausnahme einer Stimme, bejaht; im 
Stande der Landgemeinden von 16 Stimmen bejaht, 
von 6 verneint. Demnächſt wird (zur ausſchließlichen 
Abſtimmung für den Stand der Städte) nachſtehende 
Frage geſtellt: 

„Beſchließt der Stand der Städte, des Königs 

Majeſtät zu bitten, diejenige Beſtimmung der Wahl⸗ 

Verordnung, nach welcher in dem für die Wahlfä⸗ 
higkeit im Stande der Städte erforderlichen Steuer⸗ 
Quantum auch ein Gewerbeſteuer⸗Satz enthalten ſein 
muß, Allergnädigſt aufzuheben?“ 

Ein Abgeordneter der Städte: Er ſtimme zwar für Er⸗ 
weiterung der Wahlfähigkeit im Stande der Städte, 
glaube aber, daß, nachdem man eine Vermehrung der 
Vertreterzahl beantragt habe, auch die Entrichtung der 
Gewerbeſteuer nicht ganz außer Berückſichtſgung bleiben 
dürfe; er ſchlage daher als Amendement zu dem vorlie⸗ 
genden Antrage vor, daß in denjenigen Städten, welche 
mehr als einen Deputirten zum Landtage ſchicken, we⸗ 
nigſtens Einer derſelben dem Stande der Gewerbetrei⸗ 
benden angehören müſſe. Ein Abgeordneter der 
Städte: Dieſes Amendement ſcheine ihm überflüſſig und 
für den Haupt⸗Antrag ſelbſt bedenklich; die Wähler im 
dritten Stande ſelen nach wie vor Gewerbtreibende, de⸗ 
nen man Einſicht und Umſicht genug zutrauen könne, 
um zu wiſſen, wen ſie zu wählen haben. — Nachdem 
das Amendement wegen Mangels an Unterſtützung zu⸗ 
rückgezogen, wird die geſtellte Frage von dem ganzen 
Stande der Städte mit Ausnahme von Einer Stimme 
bejaht und ein Abgeordneter der Städte mit der Redak⸗ 
tion der Adreſſe beauftragt. 

Der ſomit beauftragte Abgeordnete der Städte: Wenn 
auch der Antrag auf Aufhebung derjenigen Beſtimmung, 
wodurch die Wahlfähigkeit durch die Zahlung einer Ge⸗ 
werbeſteuer bedingt werde, nicht aus dem Stande der 
Landgemeinden hervorgegangen ſei, und ihm nicht zur 
Abſtimmung habe vorgelegt werden können, ſo erachte 
er es doch für wünſchenswerth, daß dieſer Stand ſich 
darüber ausſpreche, ob er dem Antrage beiſtimme. 

Die Mehrheit des Standes der Landgemeinden er⸗ 
hebt ſich zuſtimmend, worauf der Herr Landtags - Mar: 
ſchall erinnert, daß dieſe Frage nicht Gegenſt and eines 
Beſchluſſes durch den Stand der Landgemeinden ſei, 
ſondern vor die Plenar⸗Verſammlung gehöre. 

Der Abgeordnete der Städte erläutert, daß es ſich 
nur davon handle, im Protokoll die Anſicht der Mojo⸗ 
rität des vierten Standes aufzuführen. 


Inland. 

Berlin, 25. September. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt zu verleihen geruht: 

1) Den Rothen Adlerorden erſter Klaffe 
mit Eichenlaub: dem Generallieutenant v. Dieſt, 
Atem Generalinſpekteur der Artillerie, dem Generallleute⸗ 
nant v. Ditfurth, Commandeur der 7ten Divſſion, 
dem Generallieutenant v. Quadt, Commandeur der 
Eten Divifion. 

2) Den Rothen Adlerorden zweiter Klaffe 
mit Eichenlaub: dem Generalmajor v. Hagen, 
Commandeur der dien Landwehrbrigade, dem General⸗ 
major v. Klaette, Commaudeur der Sten Infanterie⸗ 
beigade, dem Generalmajor v. Werder, Commandeur 
der Iſten Garde ⸗Infanteriebrigade, dem Generalmajor 
v. Hir ſchfeld, Commandeur der Aten Kavaleriebrigade, 
dem Generalmajor Grafen v. Walderſee, Comman⸗ 
deur der 2ten Garde⸗Kavaleriebrigade, dem Generalma⸗ 
jor d. Stülpnagel, Commandeur der öten Kavalerie⸗ 
Brigade. 

3) Den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe 
mit der Schleife: dem Oberſten Chlebus, Com⸗ 
mandeur des 24ſten Infanterie⸗Regiments, dem Ober⸗ 
ſten v. Schack, Commandeur des 12ten Infanterle⸗ 
Regiments, dem Okerſten de Marées, Commandeur 
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des Sten Infanterie⸗Regiments, dem Oberſten v. Hirſch⸗ 
feld, Commandeur des Kaiſer Franz Grenadier⸗Regi⸗ 
ments, dem Oberſten v. Neander, Commandeur des 
20ſten Infanterie⸗Regiments, dem Oberſten v. Bonin, 
Commandeur des Kaſſer Alexander Grenadier⸗Regiments, 
dem Oberſten v. Doering, Commandeur des Garde⸗ 
Reſerve⸗Infanterie⸗ (Landwehr⸗) Regiments, dem Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Oſta u, Commandeur des 2ten Garde: 
Ulanen⸗ (Landwehr⸗) Regiments, dem Oberſtlleutenant 
v. Williſen, Commandeur des 7. Küraſſier⸗Regiments, 
dem Oberſtlieutenant v. Knoblauch, interim. Inſpek⸗ 
teur der Jäger und Schützen, dem Oberſtlieutenant von 
Barby, Commandeur des 2ten Küraſſier⸗ Regiments 
(gen. „Königin“), dem Major v. Brandenſtein, 
Commandeur des Garde⸗Schütenbataillons, dem Major 
v. Borcke, vom en Dragoner⸗Regiment, dem Maj. 
v. Grodzki, vom Zten Ulanen⸗Regiment, dem Major 
Grafen v. Walderſee II., Commandeur des Lehrba⸗ 
taillons, dem Major v. Hoepfner, vom Generalſtabe. 

4 Die Schleife zum Rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe: dem Intendanten Wettſtein, vom 
3ten Armee⸗Corps. : 

5) Den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe: 
dem Oberſten von der Oſten, Commandeur des 2ten 
Dragoner⸗Regiments, dem Oberſten Schach von Wit⸗ 
tenau, Commandeur des 10ten Huſaren⸗Regiments, 
dem Oberſtlieutenant v. Winning, aggr. dem 2ten 
Dragoner⸗Regiment, dem Oberſtlieutenant Ehrhardt, 
vom 24ſten Infanterie⸗Regiment, dem Oberſtlleutenant 
v. Bock, vom 8. Infanterie-Regiment, dem Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Wnuck, vom Kaiſer Franz Grenadier⸗ 
Regiment, dem Oberſtlleutenant v. Dobeneck, Com⸗ 
mandeur des Zten Huſaren⸗Regiments, dem Oberſtlieu⸗ 
tenant v. Helldorff, vom 20ſten Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, dem Oberſtlieutenant Grafen v. Monts, vom 
Kaiſer Alexander Grenadier-Regiment, dem Oberſtlieute⸗ 
nant v. Stein, Commandeur des Iten Ulanen⸗Regi⸗ 
ments, dem Oberſtlieutenant v. Schlegell, vom 24. 
Infanterie⸗-Regiment, dem Major v. Kropff, vom 2. 
Garde⸗Regiment zu Fuß, dem Major Grafen v. Wal⸗ 
derſee J., vom Iſten Garde⸗Regiment zu Fuß, dem 
Major v. Biſchoffwerder, vom Regiment Garde du 
Corps, dem Major v. Herwarth, vom Iſten Garde⸗ 
Regiment zu Fuß, dem Major v. Düſterlho, vom 
Iſten Garde⸗Ulanen⸗(Landwehr⸗) Regiment, dem Ma: 
jor Hohnhorſt, vom Generalſtabe, dem Major von 
Pannwitz, vom 6. Küraſſier⸗Regiment (gen. Kaifer 
von Rußland), dem Major v. So bbe, von der Adju⸗ 
tantur, dem Major Krulle, Chef der Lehr⸗Eskadron, 
dem Major v. Lauer, vom Garde⸗Küraſſier⸗Regiment, 
dem Major v. Beverförde, vom Garde⸗Huſaren⸗Re⸗ 
ment, dem Major Oelrichs, vom Generalſtabe, dem 
Rittmeiſter Grafen v. Königsmarck, von der Adju⸗ 
tantur, dem Rittmeiſter v. Gotſch, dienſtleiſtender Ad: 
jutant bei der Öten Diviſion, dem Hauptmann Grafen 
v. Oriolla, vom Generalſtabe, dem Hauptmann No: 
biling, vom 20ſten Landwehr⸗Regiment, dem Pre: 
mierlieutenant v. Kroſigk, vom 12. Infanterle⸗Regi⸗ 
ment, dem Corps⸗Auditeur Günther, vom 3. Armee⸗ 
Corps. 

6) Den St. Johanniterorden: dem Oberſten 
v. Katte, Commandeur des Garde⸗Dragoner⸗Regiments, 
dem Oberſten v. Schöner marck, Commandeur des 
Garde-Huſarenregiments, dem Oberſten v. Gayl, Com: 
mandeur des Iſten Garderegiments zu Fuß, dem Ober: 
ſten v. Webern, Commandeur des 20ſten Landwehr⸗ 
regiments, dem Oberſten v. Strotha, Brigadier der 
sten Artilleriebrigade. 

7) Das Allgemeine Ehrenzeichen: dem Stabs⸗ 
Hautboiften Engelhardt, vom Iſten Garde⸗Regiment 
zu Fuß, dem Feldwebel Plath, Rechnungsführer des 
Lehrbataillons, dem Feldwebel Stapelberg, vom ten 
Garderegiment zu Fuß, dem Büchſenmacher Sch ne p⸗ 
penfeifer, vom Kaiſer Alexander Grenadierregiment, 
dem Feldwebel Hinkeldein, vom Gardereſerve⸗Infan⸗ 
terie-(Landwehr⸗) Regiment, dem Feldwebel Griefel, 
vom Gardeſchützenbatalllon, dem Wachtmeiſter Richel, 
vom Gardeküraſſierregiment, dem Wachtmeiſter Da vi⸗ 
delt, vom Gardehuſarenregiment, dem Wachtmeiſter 
Ginsberg, vom Iſten Garde⸗Ulanen⸗(Landwehr⸗) Re⸗ 
giment, dem Wachtmeiſter Nieger, vom 2ten Garde: 
Ulanen⸗ (Landwehr⸗) Regiment, dem Feldwebel Peters, 
vom Iſten Gardelandwehrregiment, dem Unteroffizier 
Siegert, von der erſten Gardeinvalidenkompagnie, dem 
Armeegendarm Janswski, vom Zten Armeecorps, dem 
Sergeanten Melzer, vom Sten Infanterieregiment, 
dem Sergeanten Schley, vom 20ſten Infanterieregi⸗ 
ment, dem Feldwebel Schulz, vom 24ſten Infanterle⸗ 
Regiment, dem Stabstrompeter Greulich, vom 2ten 
Dragonertegiment, dem Wachtmeiſter Kleinecke, vom 
10ten Hufarenregiment, dem Oberfeuerwerker Bauß, 
von der Zten Artilleriebrigade, dem Feldwebel Wichert, 
vom Sten Landwehrregiment, dem Unteroffizier Braun ds 
dorff und dem Büchſenmacher Thurn, vom 12ten 
Landwehrregiment, dem Feldwebel Pinkwart, dem 
dem Feldwebel Geſerick, und dem Feldwebel Meiß⸗ 
ner, vom 20ſten Landwehrregiment, dem Feldwebel 
Wieſe und dem Feldwebel Koch, vom 24ſten Lands 
wehrregiment, dem Wachtmeiſter Steinweg, vom 


Landwehrbataſllon (Wrietzen) des 35ſten Infanterieregi „Kenninſß zu nehmen. Wie wir hören, ſoll bei dier 


ments (tes Reſerveregiment), 
Voigt, zu Spandau. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Auguſt bon 
Würtemberg iſt von Altenburg hier wieder eingetroſſn, 
Angekommen: Der Könlgl. ſardiniſche Stan, 
Minifter, Graf von Pralornio, von Leipzig. Da 
Erbſchenk im Herzogthum Pommern, von Heyden 
Linden, von Zügpag. — Abgereiſt: Se. Erüpn 
der Generallieutenant und kommandirende General ſez 
Sten Armeecorps, von Thi le II., nach Koblenz. d 
Generalmajor und Commandeur der 10ten Kavalerſch 
gade, von Wedell, nach Poſen. Der Generalmgz 
und Generaladjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers z 
Rußland, An rep, nach St. Petersburg. 1 
* Berlin, 25. Sept. Es heißt jetzt beſtimmg 
daß ſich Se. Maj. der König Anfangs nächſter Woh 
zum Mannöver nach Lünneberg begeben und daſeſ 
einige Tage verweilen werde. — Der Herzog v. Be 
deaux beobachtet das ſtrengſte Incognito. Geſter Morgg 
kam derſelbe von Potsdam herüber und beſuchte in B 
gleitung des General-Direktors Herrn von Olfers di 
hieſige Muſeum und andere Kunſtſammlungen, zu denn 
während dieſer Zeit dem Publikum der Zutritt unterſag 
war. Dem Vernehmen nach beabſichtigt der Prin 
feinen am 29. d. M. ſtattfindenden Geburtstag, 
welchem er das 23. Jahr erreicht, in der Mitte uns 
königl. Familie zu feiern und dann über Hamburg nahß 
London zu reifen. — Der Prinz Johann v. Sachse 
beſuchte während feines hiefigen Aufenthaltes alle Ta 
die Frühmeſſe. — Der Kultusminiſter Eichhorn iſt vag 
feiner Inſpektionsreiſe nach der Rheinprovinz und Wil 
phalen geſtern hierher zurückgekehrt und wird ſchon all 
dieſen Tagen die Leitung feines Miniſteriums wien 
übernehmen. — Kornelius wird in den erſten Y 
gen des Oktobers mit feiner Familie eine Reife nig 
Rom antreten, wo er die Zeichnungen zu den Fresh 
Malereien, welche das hier zu errichtende Königl. Mau 
ſoleum ſchmücken follen, vollenden will. Anfangs Ma 
um welche Zeit die Arbeiten zu den Frescomalereien in\ 
der Vorhalle unſres Muſeums wieder beginnen, wi 
der berühmte Künſtler nach Berlin zurückkehren. — 
Vor einigen Tagen gerieth am hellen Mittag ein unbe⸗ 
mittelter Familienvater aus Unvorſichtigkeit unter die 
Räder eines ankommenden Schnellpoſtwagens, wobei er 
ſo verletzt wurde, daß er bald darauf verſchied. Die 
ſtets mildthätigen Bewohner Berlins haben zur Unter⸗ 
ſtützung der ihres Ernährers beraubten Familie eine 
Collecte veranſtaltet. — Die ſpaniſche Tänzerin, Dem. 
Lola Montez, welche ſich rühmt, die Tochter eines tapfery 
ſpaniſchen Generals zu fein, und auf der königl. Bühn 
neulich ohne Beifall gaſtirte, iſt in einen peinlichen 
Prozeß verwickelt, der ſie mehrere Monate der Freihel 
berauben könnte. Sie hat ſich nämlich erlaubt, einen 
Polizeibeamten, welcher ihr beim Mannöver nicht ge. 
ſtatten wollte, in der Suite des Königs zu reiten, mit 
einer Reitpeitſche zu hauen. Auch ſoll fie eine diesfäl⸗ 
lige amtliche Vorladung in Gegenwart des könig, 
Nuntius zerriſſen und mit Füßen getreten haben. — 
In den nächſten Tagen wird hier eine Auswahl dir 
beften Dichtungen neuerer Zeit unter dem Titel: „Dichter 
halle“ erſcheinen. — Der Kaiſer von Rußland hat allen 
Offizieren, welche zur Garde-Unteroffizier-Kompagneg 
(Krongarde) kommandirt waren, und allen ſich noch i 
Dienſt befindlichen Soldaten, die vor einigen Jahr 
das Mannöver bei Kaliſch mitgemacht haben, den Annen 
Orden verliehen. 
Auf Veranlaſſung des Oberpräſidenten Flottwel 
zu Magdeburg find neuerdings in den dem Reg 
rungsbezirke Erfurt zugehörigen Kreiſen Heiligenftall 
Worbis und Mühlhauſen Baumpflanzungs⸗ um 
Holzſparvereine begründet worden. In Mühlſh 
fen kam durch Vermittelung des Geheimen Regie ru 
raths Werneburg aus Erfurt dieſe Sache in der Bit) 
zur Ausführung, daß die Stadt: und Landbeamten I 
Kreifes, unter ihnen auch die Geiftlichen und Leh, 
in einer veranſtalteten Verſammlung mit dem bell 
Erfolg zum Beitritte eingeladen wurden. In Beg 
auf Holzerſparniß fand man die allgemeine Einflühruug 
des vom Bud und Steindruckereibeſitzer Röbling du 
ſelbſt erfundenen Sparkochapparats ſehr erwünſcht, MT 
derſelbe die unverkennbarſten Vorzüge habe und in seh 
hohem Grade holzerſparend ſei. Erkennen wir oft 
ſolche Beſtrebungen der Behörden als höchst zeitgemd 
ja vielfach als ſolche, welche an vielen Orten, insbeſo 
dere was Holzerſparniß anlangt, durch die Umſtände beii 
gend geboten ſein müſſen, — ſo möchte nicht allein 
wünſchen fein, daß ſich mehr ſolcher Vereine blldet⸗ 
ſondern es dürfte ganz beſonders zweckdienlich erſcheini 
daß in dieſer Hinſicht ein allgemeiner Central 
verein zu Stande käme, damit durchgrelfender Pl 
und feſte Haltung das Ganze umfaſſen. Denn mat 
als Brodnoth dürften wir in der Zukunft Holznoth z 
fürchten haben! (Dorfztg. 
Aus Preußen, 25. September. Die Regle 
rung fährt fort, die Sache der Schulen ſich ernfl 
angelegen ‚fein zu laſſen. Wie bei Ihnen in Son 
der Geheime Rath Dr. Brüggemann, fo hatte in 
uns hier der Geheime Rath Eylers die Miſſion 6 
halten, von dem Zuſtande unſerer höheren Schulanſtalle 


dem Feſtungsbauſchteiber 


| Gelegenheit darauf Bedacht genommen worden fein, wie 


| 


mentlich in Weſtpreußen fo bedeutenden Man⸗ 
5 95 katholiſchen Geiſtlichen durch zweckmäßige 
Einrichtungen an den Gymnaſten abzuhelfen fein möchte. 


Auf diesſallſige Vorſchläge hat der Herr Geheime Rath 


die Zuſage gethan, das bei dem kath. Gymnaſium zu 


itz (der 
920 der Kulmer Diözes) befindliche fogenannte Pau⸗ 


ernhaus zu reorganiſiren und zu erweitern. 
felben Zwecke hatte der Biſchof von Kulm an dem Con⸗ 
pictorium deſſelben Gymnaſiums zwei Freſſtellen für 
ſolche junge Leute gegründet, die ſich zu kath. Geiſtlichen 
heranbilden wollen. Wiewohl es ſich nicht leugnen 
läßt, daß auf dieſe Weiſe mancher Knabe armer Eltern 
dem kath. Klerus zugeführt wird, der ſonſt einer ſeinem 
Stande angemeſſenen Beſchäftigung ſich gewidmet, fo 
dürfte der Grund des auch in anderen kath. Ländern 
fühlbaren Mangels an Geiſtlichen tiefer zu ſuchen ſein. 
Das juriſtiſche, mediziniſche, philologiſche und evangel. 
theologiſche Fach iſt ein ſchwieriges und die Kandidaten 
drängen ſich darnach; die kath. theologiſche Laufbahn iſt 
eben keine dornenvolle, bietet meiſt eine fette Pfründe 
zur Perſpektive und die Reihen des kath. Klerus lichten 
ſich immer mehr. Die Zahl der in der Kulmer Diözefe 
jährlich ſterbenden Prieſter iſt größer, als die hinzukom⸗ 


menden. Dies Mißverhältniß ſteigert ſich von Jahr zu 


Jahr. Und dabei iſt noch zu berückſichtigen, daß die 
Provinzialſchulen nicht einmal 2 der Neopresbyter lie⸗ 
fern; mit den übrigen muß Weſtphalen, beſonders aber 
Schleſien aushelfen. Der materielle Vorſchub wird alfo 
wohl ſchwerlich dem kath. Klerus einen hinreichenden 
Zuwachs zu bringen im Stande ſein. — Auch die 
Elementarſchulen haben ſich in der letzten Zeit der 
eifrigen Fürſorge der ihnen vorgeſetzten Behörden zu er⸗ 
freuen gehabt. Wer wollte leugnen, daß unſere Volks⸗ 
ſchulen, was das Innere und Weſentliche anbetrifft, 
trotz der großartigen Anſtrengungen in den neueſten Zei⸗ 
ten in England, Frankreich und Belgien, noch immer 
als Muſter für die Fremden dienen können? Aber wer 
wollte es auch leugnen, daß die gegen ſie erhobenen An⸗ 
klagen ungegründet ſind? Sie wirken zu wenig 
für das Leben. Wir ſind weit davon entfernt, die 
praktiſche Ausbildung der Jugend als alleinigen Zweck 
der Schule hinzuſtellen, weil wir nicht glauben, daß der 
im Kampfe des äußeren Lebens errungene Beſitz des 
Menſchen Bruſt allein ausfüllen kann; aber wir können 
auch die vom Leben und ſeinen Intereſſen ſich fern hal⸗ 
tende Methode nicht für die erſprießlichſte halten. In 
dleſem Sinne dringt ein durch die Regierungen an die 
Lehrer gelangter Erlaß des Miniſteriums der geiſtlichen 
und Schul⸗Angelegenhejten auf Vereinfachung des gan⸗ 
zen Elementar⸗Schufunterrichts und Beſchränkung deſ⸗ 
ſelben auf die weſentlichen Bedürfniſſe des ganzen Volks⸗ 
unterrichts. Es wird als bedauerlich anerkannt, daß es 
bei dem Unterrichte in der Sprachlehre, Geographie, 
Geſchichte und Naturkunde mehr auf ein Glänzen mit 
einzelnen Schülern, als auf Erfaſſung und Aneignung 
des Nothwendigſten von allen Schülern hingearbeitet 
worden ſei. Der Lehrer ſoll nun den Unterricht in den 
genannten Gegenſtänden an die Leſung eines zu dieſem 
Zwecke geeigneten Buches knüpfen in einer Weiſe, welche 
ſtete Rückſicht auf das Bedürfniß im Leben nimmt. 
— Der zu einer Zeit viel genannte Dr. Lukas hat in 
ſeiner neuen Eigenſchaft als Schulrath in dieſem Jahre 
zum erſten Male den Abiturientenprüfungen auf den 
preuß. Gymnaſien beigewohnt. — Es intereffirt vielleicht 
einige Ihrer Leſer, zu vernehmen, daß der Direktor des 


köngl. kath. Gymnaſiums zu Kulm, Karl Richter, 
von deſſen Berufung an die kath. theolog. Fakultät zu 


Breslau einmal viel die Rede war, ſeine Stellung, in 
welcher er Bedeutendes geleiſtet, verläßt, und ſich nach 
Pelplin an das Klerikal⸗Seminar wahrſcheinlich als 


Profeſſor der Moral begiebt. 


fielen auch keine Späne. 


* Aus Preußen im September. Die heirathslu⸗ 
ſtige engliſche Mylady mit dem Todtenkopfe und dem Lei⸗ 
chengeruche hat, nachdem ſie durch den Berliner kritiſchen 
Nante⸗Witz zum Thore hinaus transportirt worden, plötz⸗ 
lich in unſerer gläubigeren Gegend ihren realen Einzug 
gehalten. Hier iſt ſie aber eine ruſſiſche Prinzeſſin, die 
mit dem Kaiſer um eine Million Rubel gewettet, fie 
werde Aunerhald ſechs Jahren einen Ehegeſpons erhalten. 
Vier Jahre ſind bereits dahin und noch iſt es ihr nicht 
gelungen. Ein Böttchergeſelle, der, durch ihren ungez 
heuren Reichthum geblendet, ihr die Hand zu geben ver⸗ 
ſprochen, ſei davon gelaufen, als er ihr schreckliches hohl 
äugiges und zähnefletſchendes Antlitz erblickt. Jetzt habe 
fie für die legten zwei Jahre unfere, ihrem heimathlichen 
Boden nächſtgelegene Provinz zum Felde ihrer Eroberung 
ſich erkoren. SE Man ſieht, wie die Fabel lokale Färbung 
annimmt. Die Meiſten wollen dem Dinge zwar nicht 
fo recht glauben, aber Etwas — fo meint man — müßte 
ſchon wahr daran ſein, He wo nicht gehauen würde, 
3 ine ruſſiſche Prinzeſſin kö 
ſie wohl ſein, auch wohl reich, le 1 
luſtig — aber der Todtenkopf! — Einige kritiſche Köpfe 
!educiven die ganze abentheuerliche Erſcheinung auf ein 
heirathsluſtiges Mädchen ohne 5 Millionen Rubel, de⸗ 
‚ten es allerdings mehrere hier giebt. Der fehlende Reich⸗ 
thum — fo kalkuliren fie — das fei eben fo viel, wie ein 


faſt einzigen Quelle für die kath. Geiſtlſch⸗ 


Zu dem⸗ 


abſchreckender Todtenkopf und Modergeruch oder die Prä⸗ 


deſtination zur Alt⸗Jungfernſchaft. 

Vom Rhein, 21. Sebtember. Einer ſo eben hier 
eingetroffenen Privat⸗Nachricht aus Berlin zufolge iſt der 
Chef der Gensd'armerie und Kommandant von Berlin, 
General⸗Lieutenant v. Colomb, zum Nachfolger des 


am 15. d. verewigten Generals von Grolmann und 


Kommandeur des 5. Armeecorps, beſtimmt, und dürfte 
ſchon nächſtens nach Poſen abgehen. Auch heißt es, 
daß Herr General⸗Lieutenant Graf v. d. Gröben in 
Düſſeldorf, als Kommmandeur der Garde⸗Kavalerie nach 
Berlin berufen, dagegen Herr General⸗Lieutenant von 
Holleben zum Kommandeur der 14ten Diviſion be⸗ 
ſtimmt ſei. (E. 3.) 
Deut ſchlan d. 

Aus Süddeutſchland, im Septbr. Deutſchland 
bletet gegenwärtig einen überraſchenden Anblick, dem man⸗ 
cher Gedanke ſich anſchließt. Sieht man der allgemei⸗ 
nen Bewegung zu, dem Zuſammenfluß der Fremden in 
den Städten, dem Drängen auf den Dampfſchiffen, auf 
den Eiſenbahnen, in den Eilwägen — man meint am 
Eingang einer Völkerwanderung zu ſtehen. Was will 
dieſe die ganze Geſellſchaft durchdringende und aufregende 
Bewegung? Iſt wirklich nur Vergnügen und Erholung, 
oder ein ſo genanntes Geſchäft der Zweck? Die vielen 
Verſammlungen mit klar ausgeſprochenen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Zwecken ſprechen ſchon von ganz anderen Bedürf⸗ 
niſſen. Es iſt gewiß, daß wir uns für das Schickſal 
der Zerfplitterung, in welches die Geſchichte uns gewor⸗ 
fen, in einer neuen, geiſtigen Vereinigung nicht ſowohl 
entſchädigen wollen, als werden; ſicherer als durch jedes 
andere Mittel bildet ſich in unmittelbarem Austauſch der 
Gedanken eine Macht der öffentlichen Meinung, und 
mit der Gemeinſchaft der Kenniniffe gründet die Ge: 
meinſchaft der Geſinnung ihre Herrſchaft. Aus allen 
Gegenden des Vaterlandes kommen ſie, ſei es hier zu 
naturforſchenden, dort zu landwirthſchaftlichen, hier zu 
buch⸗ und ſchriftgelehrten, dort zu künſtleriſchen Ver⸗ 
ſammlungen, immer ſind es Männer, die — in der 
Mehrzahl — als Fremde ſich begrüßen, als befreundet 
ſchieden; immer ſind es geiſtige Intereſſen, welche die 
Verbindung geknüpft, immer ſind es Lebensfragen, um 
die es ſich handelt. So ſind wir raſch in ganz 
andern, als nur poetiſchem Sinne ein Volk 
von Brüdern und in Kurzem wird die Preß⸗ 
freiheit — zu ſpät kommen. Dem aufmerkſamen 
Beobachter kann es nicht entgehen, daß über die Haupt⸗ 
Angelegenheiten der Zeit ſich überall eine feſte und über⸗ 
einſtimmende Anſicht ausſpricht, fo in religlöſen, fo in 
polſtiſchen und ſelbſt in künſtlerſſchen Dingen; noch 
mehr: daß nichtzeitgemäße Bewegungen ſich vom öffent⸗ 
lichen Schauplatz, von unmittelbarer Mittheilung mög⸗ 
lichſt fern halten, oder wenn ſie vortreten, raſch verein⸗ 
zelt ſtehen. Rechte nach Standesunterſchieden, Macht 
außer dem Geſetz, Hoffnungen aufs Ausland und ſo 
manche verwandte Lehre, die wir noch vor zwanzig Jah⸗ 
ren in Geltung ſahen, können auf keinen entſcheidenden 
Anhang mehr rechnen. Niemand wird in Adrede ſtel⸗ 
len, daß dieſer Erfolg vorzugsweiſe dem lebendigen, un⸗ 
mittelbaren Verkehr in Deutſchland zuzuſchreiben iſt, 
wie Niemand verkennen kann, daß dieſelbe Macht auch 
alle nichtigen Beſtrebungen, alle falſchen Erwartungen, 
allen Ein fluß oberflächlicher und geſinnungsloſen Schwäz⸗ 
zer, die geſunder Entwickelung im Volks⸗ und Staats⸗ 
leben, fo viel geſchadet, mehr und mehr unmöglich macht, 

N (Köln. Z.) 

Dresden, 23. Septbr. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung iſt endlich nach Verhandlungen, welche 
nun zum dritten Male von 5 Uhr Nachmittags bis 9 
Uhr Abends gedauert hatten, über die Frage der Abtre⸗ 
tung des hieſigen Stadtgerichts an den Staat 
Beſchluß gefaßt worden. Es zeigten ſich bei der Ab⸗ 
ſtimmung 32 Stimmen für und 26 gegen dle Abtre⸗ 
tung; doch ſollte diefelbe an gewiſſe, noch feſtzuſetzende 
Bedingungen geknüpft werden, und es wird zu dem 
Ende eine außerordentliche Deputation ernannt werden, 
um vorläufig darüber zu berathen und gutachtliche Vor⸗ 
ſchläge an die volle Verſammlung zu bringen. Es wer⸗ 
den alſo darüber neue Verhandlungen ftattfinden, und 
erſt von dieſen wird es abhängen, ob die Stadtgerichte 
Dresdens wirklich in die Hände des Juſtizminiſterlums 
übergehen oder nicht, weil auch das Minifterium nur 
unter gewiſſen Bedingungen, die zum Theil in einer 
Verordnung von 1838 enthalten ſind, auf die Ueber⸗ 
nahme eingehen wird. Mit der Abgabe der Gerichte 
ſoll die der Sicherheitspolzei verbunden werden. 

Leipzig, 24. Sept. Die Zufuhr von Waaren zu 
unſerer Meſſe iſt, ſo weit als bis jetzt nur aus dem 
Anſchein beurtheilt werden kann, faſt noch größer als 
zur vorigen, und beweiſt abermals, daß man bei der 
Fabrikation auf das Bedürfniß auch gar keine Rückſicht 
nimmt, denn außerdem würde man ſich geſagt haben, 
daß die allerdings ſehr geſegnete Ernte jetzt auf die Ein⸗ 
käufe der Meßbeſucher noch keinen Einfluß haben könne, 
weil der Landmann ſeine Früchte eben erſt eingebracht 
und folglich noch kein Geld zur Befriedigung anderer 
weniger nöthiger Bedürfniſſe erhalten hat. Aus dieſen 
Gründen klagen denn auch die deutſchen Einkäufer über 
die ihnen gebliebenen Vorräthe und zeigen ſich bis jetzt 


eben nicht lebhaft, weil nicht das Bedürfniß ſowohl als 
die Hoffnung ſie leitet, daß die Wirkung der diesjähri⸗ 
gen Ernte ſich doch wohl noch einſtellen werde. Die 
Warſchauer Einkäufer und mehre Walachiſche ſind be⸗ 
reits eingetroffen, allein über ihren Verkehr läßt ſich 
noch kein Urtheil fällen. Es find viel Gründe vorhan⸗ 
den, um auf ein großes Pelzgeſchäft rechnen zu können. 

Am frohen Tauftage der neugebornen Prinzeſſin von 
S. Meiningen war die Reſidenzſtadt feſtlich aufge⸗ 
ſchmückt und allen Geſichtern wie allen Häuſern ſah man 
es an, daß die Freude eine allgemeine war. Die Prin⸗ 
zeſſin erhielt in der heiligen Taufe die Namen Auguſte 
Louiſe Adelheid Caroline Ida. Die aus den Jung⸗ 
frauen des Landes gewählten 22 Gevatterinnen 
wurden Mittags zur fürſtlichen Tafel und Abends zum 
Ball geladen. Tags darauf machte Se. Durchlaucht der 
Herzog mit ſeinen Gevatterinnen eine Luſtfahrt auf den 
Landsberg, wohnte mit denſelben einem Feſtmahl im 
Schützenhauſe bei, woran ſich wieder ein Ball ſchloß und 
gab feinem Hofmaler den Auftrag, ſämmtliche Gevatte⸗ 
rinnen zu einem Gemälde abzuzeichnen. Am 19. Sept. 
hielt Ihre Hoheit die Herzogin Maria ihren feierlichen 
Kirchgang. — Im ganzen Herzogthum Meiningen war 
der 17. Sept. ein Freudentag, der überall zu Ehren des 
geliebten Fürſtenhauſes feſtlich begangen wurde. 


ODeſter reich. 

Grätz, 19. Septbr. Die ein und zwanzigſte Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
wurde geſtern hier mit vieler Feierlichkeit durch eine Rede 
des Erzherzogs Johann eröffnet, die von den edlen 
Geſinnungen des Beförderers alles Guten zeugt, dem 
die Steiermark mehr dankt, als man im Ausland ahnt. 
Es läßt ſich wohl denken, daß ſeine einfache, durch die 
Perſönlichkeit des Sprechenden ungemein unterſtützte 
Rede mit lautem Beifall aufgenommen wurde. Ueber 
die Erſcheinung jenes durch wiſſenſchaftliche Bildung, 
Herzensgüte und Anſpruchloſigkeit gleich ausgezeichneten 
Fürſten herrſcht unter allen Fremden nur Eine Stim⸗ 
me, die der Bewunderung und des innigſten Dankes. 
Bezeichnend genug iſt es, daß der Erzherzog nach Been⸗ 
digung ſeiner Anrede ſeinen Platz auf der den Geſchäfts⸗ 
führern überwieſenen Tribüne verließ, ſich unter den 
Mitgliedern niederließ und entſchieden ſeine Abneigung 
gegen irgend eine Bevorzugung ausgeſprochen hatte, in⸗ 
dem er „ganz zufrieden ſein würde, wenn ihn die Her⸗ 
ren Naturforſcher für Einen ihres Gleichen halten und 
als ſolchen aufnehmen wollten.“ Es iſt unnöthig, hin⸗ 
zuzuſetzen, wie wohlthuend auf die Verſammlung dies 
einwirkte, und wie Alle mit Zutrauen und deutlich er⸗ 
kennbarer Liebe ſich dem edeln Fürſten näherten, der faſt 
den größten Theil des Tages unter ſeinen Gäſten zu⸗ 
bringt. Ueber die vortrefflichen Einrichtungen, die man 
zum Beſten der Fremden getroffen, und die Ergebniſſe 
der erſten Tage erſtatte ich ſpäter Bericht, und kann 
eben nur erwähnen, daß auf die Anreden des Erzherzogs 
und des erſten Geſchäftsführers Dr. Langer, ſtatt der 
ſtatutariſchen Vorleſung der Geſetze, etwas ordnungs⸗ 
widrig ein Vortrag des Barons v. Hügel folgte, der 
weit über eine Stunde wegnahm und eine Art von Rei⸗ 
ſeſkizze enthielt. Anfangs wurde die Fahrt auf dem 
adriatiſchen Meer und die Beſchäftigung der Matroſen 
während derſelben geſchildert, dann erwähnt, daß, wenn 
die Pompejusſäule im Angeſichte ſei, Aegypten für er⸗ 
reicht gelte, die Entwerfung eines Bildes vom Nil mit 
ſeinen ſchmalen grünen Uferſtreifen und der Wüſte des 
Hintergrundes verſucht. Dann ſprach der berühmte Rei⸗ 
ſende vom rothen Meere, dem heißen Aden und Bom⸗ 
bay, und drängte, da die zugemeſſene Zeit abgelaufen 
ſchien, die Schilderung vom ganzen Indien, wenn auch 
in ſehr geiſtreicher Art, doch ſo zuſammen, daß ſie den 
kleinſten Theil der Vorleſung ausmachte. Es waren 
wohl wegen der Größe und Höhe des Verſammlungs⸗ 
ortes (eines zum Coliſeum gehörenden Circus) die näher 
Sigenden nur im Stande, von dieſen vorgeleſenen Mit: 
theilungen etwas zu verſtehen; vielleicht erklärt ſich das 
ſpäter zunehmende Geräuſch des Publikums aus dieſem 
Umſtande. Profeſſor Göppert aus Breslau folgte 
mit einer Vorleſung über Bernſtein, behielt ſich aber die 
Erörterung des Wiſſenſchaftlichen für die Sectionsſitzung 
vor. Bei dem ſpätern Mittagsmahl, an welchem an 
8900 Perſonen Theil nahmen, die in einem eigens 
hierzu erbauten großen Feſtſaal an drei Tafeln vertheilt 
wurden, herrſchte viele Heiterkeit. Der erſte Toaſt des 
Erzherzogs Johann galt dem Kaiſer, ſein zweiter den 
Naturforſchern, ſein dritter den anweſenden Hausfrauen 
derſelben. Die Zahl der Verſammelten beträgt bereits 
über 500, von welchen indeſſen, aus ſehr natürlichen 
Gründen, der bei weitem größte Theil aus öſterreichiſchen 
Unterthanen beſtehen möchte. Man vermißt die Wie⸗ 
ner Naturforſcher. Aus unbekannten Gründen ſind we⸗ 
nigſtens die in amtlichen Stellungen befindlichen weg⸗ 
geblieben. Von berühmten Namen führe ich heute nur 
an: v. Buch und Karl Ritter aus Berlin, Liebig aus 
Gießen, Hammer v. Purgſtall, Frhr. v. Türkheim, Prof. 
Merian aus Baſel, Schimper aus Straßburg und Hugo 
Mohl aus Tübingen. (D. A. 3.) 

Preßburg, 17. Septbr. Ich habe letzthin über 
den Geſetzentwurf in Betreff der ungariſchen Sprache 
ausführlich berichtet. Die ſiehen Punkte deſſelben ſtehen 


in der That bereits feſt; fo weit find Stände und 
Magnaten übereingekommen. Allein die Vorlage bei 
Hofe wird vorläufig noch unterbleiben, well es ſich um 
einige Zuſätze handelt, welche die Magnaten wiederholt 
beantragten und die Stände immer nicht gut heißen 
wollen. Dieſe Anhängſel ſollen die aufgeregten Kroaten 
beruhigen helfen; man ſolle ſie nämlich im Geſetze ſelbſt 
verſichern, daß die ungariſche Geſetzgebung nicht die Ab⸗ 
ſicht habe, ihre Nationalität, inſofern fie nicht mit Un: 
garn in offizielle Berührung tritt, zu gefährden, ferner 
ihre Verpflichtung auf dem Reichstage, magpariſch zu 
reden, direkt ausſprechen, um keiner Zweideutigkeit Raum 
zu geben und dergl. Im Ganzen ſind dies ziemlich 
unbedeutende und die Anſprüche der Kroaten keinenfalls 
befriedigende Modificationen. Allein ſo lange das Schick⸗ 
ſal dieſer Zuſätze nicht entſchieden iſt, kann auch der 
Geſetzentwurf nicht als reichstäglich vollendet angeſehen 
werden, welche Angabe ich hiermit berichtige. — In 
der Circularſizung, welche am 14. September ſtattfand, 
wurde über dieſe von den Magnaten urgirten Zuſätze 
verhandelt. Der Ton dieſer Debatten war im höchſten 
Grade beleidigend und aufregend. Gegen die Magna⸗ 
tentafel wurde eine Maſſe von Invectiven geſchleudert. 
Beöthi und Szentkirälyi waren wie gewöhnlich die Hef⸗ 
tigſten. Die Magnaten, hieß es, benähmen ſich alle⸗ 
mal, als wenn ſie die Sachwalter der Kroaten wären; 
während ſie für die kroatiſche Nationalität Partei näh⸗ 
men, gedächten ſie der ihrigen auch nicht mit einer 
Silbe. Ihre Vorſchläge hätten nur Ein Ziel, den 
Feinden des Vaterlandes ein Hinterpförtchen offen zu 
erhalten. Das Geſetz ſolle zweideutig ausfallen, um 
dereinſt falſch interpretirt zu werden, worin Niemand 
eine größere Virtuoſität entwickele als die Magnaten⸗ 
tafel und die Regierung.“ In ihren Herzen fänden die 
Namen Vaterland, Nationalität, Mutterſprache kein 
Echo. Sie ſeien wahrhafte Feinde des Reichs. Auf 
dieſem Wege hofften einige Ehrgeizjge in ihrer Mitte, 
zur Gewalt zu gelangen. Allein ſie möchten nicht zu 
früh ihr Triumphgeſchrei ertönen laſſen. Die Regierung 
ſollte die ungariſche Nationalität als ihre vorzüglichſte 
Stütze ſorglich pflegen. Kein materielles Intereſſe ver⸗ 
knüpfe die Reiche Oeſterreich und Ungarn; denn in die⸗ 
ſer Beziehung ſei Letzteres immer feindlich behandelt 
worden. Das bloße Rechtsgefühl der Ungarn erhalte 
das Band noch unzerriſſen. (Ungarns ſelbſtverſchuldete 
Schwäche und die Ohnmacht des Magyarenthums mit 
feinen fünf Millionen Seelen wohl auch ein wenig?) 
Sollte ſich die Magnatentafel zwiſchen den König und 
die Nation (nämlich die bewußten fünf Millionen) ſtel⸗ 
len, ſo werde ſie alle ihre Kräfte zuſammenraffen und 
dieſen Stein des Anſtoßes, und ſei er noch ſo groß, 
mit Gewalt befeltigen. So ging es fort und fort. 
Szentkirälyi ſteigerte feinen Patriotismus bis zur Un⸗ 
art, indem er, die Gegenwart der Grafen Cziräky und 
Szechenyi bemerkend, einige ſehr handgreifliche Phraſen 
gegen ſie zum Beſten gab. 

In der Sitzung der Magnaten wird das Renun⸗ 
clum in Betreff der Religions angelegenheiten, 
welches ſehr breit verfaßt iſt und nach dem ausdrückli⸗ 
chen Wunſche des Palatins die Stände tadelnd zurecht⸗ 
weiſt, verhandelt. Die Anſicht des Palatins wird wahr: 
ſcheinlich die Majorität gewinnen; wo nicht, fo wäre 
dies eine Verletzung ſeiner Würde, die leicht eine Auf⸗ 
löſung des ſtürmiſchen Reichstages nach ſich ziehen dürfte. 
Allein, ob es auch gelingen mag, dieſe Klippe zu um⸗ 
ſchiffen, fo ſteht jetzt ein Bruch beider Tafeln in Aus⸗ 
ſicht, und der wahrhafte, ſegenbringende Fortſchritt, den 
hier jeder Vaterlandsfreund ungeduldig erſehnt, bleibt 
vertagt. So erging es dieſem Lande immer; ſo auch 
jetzt! D. A. 3.) 

Rußland. 


Warſchau, 23. Septbr. Se. Maj. der Kaiſer 
kam am 20ſten d. hier an. An demſelben Tage 
wurde in St. Petersburg dem Thronfolger 
ein Sohn geboren. 

Dorpat, 13. September. Unſere einſt blühende, in 
den Stürmen der Jahrhunderte aber mehr als einmal ver⸗ 
nichtete Stadt zeigt jetzt auch in merkantiliſcher Beziehung 
wieder einige Regſamkeit. Zwei Dampfſchiffe be⸗ 
fahren jetzt unſere Embach. Beide ſind Eigenthum un⸗ 
ſerer unternehmenden Mitbürger Wegener und Amelung. 
Das erſtere größere Dumpfſchiff machte ſchon im vergan⸗ 
genen Herbſt einige Probefahrten; das zweite iſt vor eini⸗ 
gen Tagen hier angekommen und hat ſeine Reiſen begon⸗ 
nen. Letzteres ſoll vorzugsweiſe oberhalb Dorpat auf der 
Embach und dem Wirzſee fahren und wird namentlich 
dienen, die Erzeugniſſe der Amelungſchen Spiegelfabrik, 
vielleicht der erſten in Rußland, die bis China Sendun⸗ 
gen unternimmt, zu verführen. Das größere wird mehr 
unterhalb zu Fahrten zwiſchen Dorpat, Narwa und Ples⸗ 
kow dienen; beide als Schleppſchiffe, denen große flache 
beladene Fahrzeuge angehängt werden, aber auch zu Luſt⸗ 
parthien und andern Reiſen. In dieſem Jahre ſind nahe 
an 60 Fahrten unternommen worden, und trotz der Ein⸗ 
förmigkeit unſerer livländiſchen Natur waren die Perſo⸗ 
nenfahrten immer zahlreich beſetzt. Sind erſt die Na: 
rewa und Embach gereinigt und ihr Lauf regulirt, ſo wird 
nicht allein eine bequeme Waſſerverbindung zwiſchen den 
genannten Orten ſtattfinden, ſondern auch manche jetzt 
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verſumpfte Strecken am Embach und Peipus urbar ge⸗ 
macht werden. Den Unternehmern gebührt um ſo mehr 
Dank, als vorausſichtlich ihr Vortheil bei dieſem Geſchäft 
erſt in ſpäteren Jahren ſich zeigen kann und auch dann 
im glücklichſten Falle nur ſehr mäßig ſein wird, während 
für die erſten Jahre bedeutende Verluſte in Ausſicht 
ſtehen. (Voß. Z.) 
Polniſche Grenze, 20. Sept. In den erſten 
Frühſtunden paſſirte heute Kaiſer Nikolaus, von 
Berlin kommend die Grenze, um ſich auf der großen 
Straße nach Warſchau zu begeben. Wie es jetzt heißt, 
wird der Monarch diesmal daſelbſt nicht ſo lange ver⸗ 
weilen, als man anfangs glaubte, ſondern nach kurzem 
Aufenthalte ſich nach Kiew begeben, und von dort die 
Reiſe nach Woßneſensk fortſetzen, um den dortigen gro⸗ 
ßen Herbſtmanövers der Südarmee beizuwohnen. Was 
man auch von der Reiſe des Kaiſers nach Berlin hal⸗ 
ten mag, fo viel iſt gewiß, daß Kaifer Nikolaus nicht 
der Mann iſt, der ſeine Staaten, in denen ſein wa⸗ 
chendes Auge nie fehlen darf, um untergeordneter Zwecke 
willen auf längere Zeit verläßt. Man hat die Zuſam⸗ 
menkunft in Eu einen freundſchaftlichen Beſuch genannt; 
mag ſein, aber dieſer freundſchaftliche Beſuch iſt von 
weſentlichen politiſchen Folgen; denn zu Gunſten der 
Dynaftie Orleans, die doch ihren einzigen feſten Anker 
bis jetzt in der Perſon Ludwig Philipps hat, konnte 
keine augenfälligere Demonſtratlon ſtatthaben. Die Per⸗ 
ſpektive des Herzogs von Bordeaux trübt ſich, und feine 
projectirte Reiſe nach London kommt um ein Jahr zu 
ſpät, wird nun auch vielleicht ganz unterbleiben. Man 
hat es ausgeſprochen, wenigſtens in Zeitungen, Nikolaus 
und Friedrich Wilhelm IV. haben den Verſammelten 
in Eu ein Paroli biegen wollen. Das kann füglich 
dahingeſtellt bleiben, aber Grund genug für beide Mo⸗ 
narchen iſt da, ſich über die politiſche Lage von Europa 
und ihr Verhalten für die nächſte Zukunft perſönlich zu 
beſprechen, denn beide mißbilligen gewiß gleichmäßig das 
wirre, anarchiſche Treiben im Süden und Weſten von 
Europa, und beide erkennen deutlich ihre Verpflichtung, 
ihre Unterthanen gegen das Gift der Anſteckung zu 
ſchützen. Weſſen polltiſcher Horizont nicht gar zu bes 
ſchränkt iſt, dem kann es nicht mehr verborgen ſein, 
daß die Revolution in Spanien ihre Phaſen durchmacht, 
und daß auch Italien, ſollte es nicht von ſtarker Hand 
noch gezügelt werden, wahrſcheinlich von ausgedehntern 
revolutionären Zuckungen nicht frei bleiben wird; und 
wer ſteht dann dafür, daß das benachbarte Frankreich, 
zumal wenn Ludwig Philipp vom Schauplatz abtreten 
follte, nicht auch wieder vom Revolutionsſchwindel er⸗ 
griffen wird? Grund genug für die Monarchen des 
Oſtens, ſich feſter an einander zu ſchließen, um der ver⸗ 
derblſchen Bewegung einen Schutzdamm entgegenzufegen. 
Soll die Ordnung nicht untergraben, nicht erſchüttert 
werden, ſo muß der Bund ſtark ſein, und daher iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß auch Dänemark und die 
ſkandinaviſche Halbinſel geneigt ſein dürften, ſich ihm 
anzuſchließen, denn in beiden Ländern ſtehen dynaſtiſche 
Fragen mit ihrem bedenklichen Gefolge in Ausſicht. 
Einige Zeitungen haben verkündet, der König von Preu⸗ 
ßen werde eine Reiſe nach Stockholm unternehmen und 
dort ein Bündniß mit Schweden und Dänemark zur 
Sicherſtellung gegen Rußland abſchließen. Die Anſicht 
beruht ſchwerlich auf Wahrheit; vielmehr dürfte die Zeit 
nicht fern liegen, wo alle vier Mächte ſammt Oeſter⸗ 
reich erkennen, daß die Intereſſen ihrer Kronen Hand 
in Hand gehen. Ein ſolcher Bund aber, ſoll er ſtark 
ſein und allen Eventualitäten gewachſen, muß zugleich 
national werden, denn ohne die Sympathie der Völker 
werden die Fürſten ſich nie ganz nahe treten. Darum 
hat Preußen auch zunächſt wahrſcheinlich große Verän⸗ 
derungen in den Handels verhältniſſen mit Rußland zu 
erwarten, denn erſt nach Aufhebung des Iſolirungs⸗ 
Syſtems kann Nikolaus auf Sympathien dieſſeſts der 
Weichſel rechnen. Daß der kluge Kalſer auch bereits 
willens zu ſein ſcheint, einzulenken, beweiſt der bereits 
befohlene Fortbau der großen Warſchau⸗Krakauer Eiſen⸗ 
bahn, die ein Mittel ohne Zweck wäre, wenn man nicht 
mit Oeſterreich und Preußen in ausgedehntern Verkehr 
zu treten beabſichtigte. Ja, hat man doch ſogar ſchon 
offiziell angefragt, wo die Preußiſch⸗Oberſchleſiſche Bahn 
ausmünden werde! Wozu das, wenn man nicht die 
Grenze öffnen will? Für Preußen und den Zollverein 
dürfte demnach eine neue Politik im Beginn ſein, der 
auch das langſam nachgiebige Oeſterreich nicht fern blei⸗ 
ben dürfte. Im Oſten wird dann ein Verkehr erblühen, 
wie ihn bis heute nur der Weſten gekannt hat. Niko⸗ 
laus und Friedrich Wilhelm ſind die Männer dazu, ein 
ſolchts Werk zu vollführen, und Metternich dürfte ſeine 
lange politiſche Laufbahn mit keiner großartigern Maß⸗ 
regel, wodurch er ſich den Dank der kommenden Gene⸗ 
ration ſichert, beſchließen können. Der Oſten von Eu⸗ 
ropa würde dann von dem Einfluſſe des Weſten eman⸗ 
cipirt fein, (D. A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 19, September. Der Berichterſtatter der 
„Times“ in Wales, der bei den Rebeccaiten ſehr 
in Gunſten ſtehen muß, da er ſchon mehren ihrer Zu⸗ 
ſammenkünfte beiwohnen durfte, meldet aus Carmarthen 
vom 15. Sept.: Geſtern wurde auf einem Berge, der 
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halbwegs zwiſchen hier und Swanſea liegt, eine 


teihe Verſammlung von Pachtern und andern Neft 


nen gehalten, bei der ich anweſend war. Trotz fte 
Windes und Regens waren, als die Verſamm 4 
Mittags 1 Uhr begann, etwa 1000 Menſchen, wann 
ter viele Weiber, zu Fuß und zu Pferde angeln, 
lange vor dem Schluſſe der Verhandlungen belief ſc 
die Zahl der anweſenden Perſonen auf mindeſtens ß 
worunter ſehr viele achtbare Pachter. Ein einziger , 
ner ſprach engliſch, die übrigen alle wälſch, ſo daß 
den Hauptinhalt ihrer Reden erſt nachher aus 
„Welchmann“ entnehmen konnte. Hr. Hugh Willim 
der die engliſche Rede hielt, ſetzte die Beſchwerden a 
einander, welche die Pachter und Landleute von Muh 
über die läſtigen Wegzölle, das neue Armengeſetz ꝛc. fik 
ten, und welche im Ganzen nur zu ſehr begrüßh 
find. Er verlas ſodann eine der Verſammlung nach 
in die wälſche Sprache überſetzte Petition an die Koh 
gin, deren Annahme er vorſchlug. Die verſchleden 
Beſchwerdepunkte werden darin angegeben und um ih 
Abſtellung gebeten. Am Schluſſe heißt es: „Wir 
ſuchen daher Ew. Maj. aufs Dringendſte, auf une 
Klagen und Bitten zu hören, möglichſt bald das jetz 
Parlament aufzulöſen und ein neues einzuberufen, m 
ches geneigt und geeignet iſt, unverzüglich Schritte 
thun, damit dem Lande Ruhe und Frieden wie dert 
ren und feine Wohlfahrt auf einer dauerhaften und 
ſolcher Weiſe geregelten Grundlage, daß es etwa, 
Schwankungen ertragen kann, feſtgeſtellt werde. Anden 
falls müßten Ew. Maj. Bittſteller an der Abhil, 
ihrer beinahe unerträglichen Unbilden und Entbehrung 
verzweifeln.“ Hr. Rees Thomas unterſtützte die In 
nahme der Motion, worauf ein Hr. Evans eine kräfth 
Rede gegen die nächtlichen Unfuge der Nebeccaiten hi 
und alle Anweſenden vor der Theilnahme daran warn 
weil dieſer Unfug den Charakter ihres Landes ſchänd 
Mehre andere Redner ſprachen gegen die Härten d 
Armengeſetzes, das in den Arbeitshäuſern Mann un) 
Frau unerbittlich trenne, und gegen die furchtbare Lu 
der Zehnten. Es wurden Beiſpiele angeführt, daß din 
Pächter mehr Zehnten als Pacht zu zahlen habe. Die 
Petition an die Königin wurde hierauf unter dreimall 
gem Vivat für dieſelbe genehmigt und die Verſamm⸗ 
lung ging auseinander. — Aus Hoverfordweſt vom 16. 
Sept. werden in der „Times“ weitere Zerſtörungen der 
Rebeccaiten gemeldet. Zu Parkymorſa zerſtörten ſſe in 
der Nacht, etwa 400 Mann ſtark, die Zollſtälte, wäh⸗ 
rend etwa 2000 Perſonen verſammelt waren dd we | 
hig zuſahen, ohne daß Jemand einzuſchretten wagte, 
Nach Abfeuerung ihrer Flinten zogen fie ab. Unmit⸗ 
telbar zuvor hatten’ fie in der Nachbarſchaft ein ande, 
res Zollhaus niedergeriſſen, in beiden Fällen jedoch Tage 
zuvor die Einnehmer warnen laſſen, ihre Möbel und 
ſonſtige Habe zeitig wegzuſchaffen. 5 
Frankreich. 
Paris, 21. Sept. Ein Theil der Stadt Bahig 
in Braſiljen ſoll durch ein Erdbeben zu Grunde gegan 
gen fein. — Endlich ſpricht ſich der Moniteur Pa 
ſien über unfere Verhältniſſe zu Tunis aus, Über welche 
ſeither fo wenig Offizielles bekannt worden war. G 
meldet, daß der Streit zwiſchen der franzöſiſchen Regt 
rung und dem Bei einer befriedigenden Löſung entgeh 
gehe. N A 
Durch die Zerſtückelung der Güter iſt es in Frank 
reich fo weit gekommen, daß ein Bauer, der ein klei 
Gut hat, ärmer iſt, als der Taglöhner. Der franzi 
ſche Boden iſt für zwei Dritthreile hypothezirt und 9 
ſchulbet. Wenn alfo ein Familienvater viele Kin 
hat, und dieſe die Güter unter ſich thellen, kömmt! 
letzt, wie es jetzt der Fall iſt, fo wenig auf Einen, 
er nicht einmal die Abgaben herausbringt. Er ver 
det all ſeine Arbeit und die ſeiner ganzen Familie 
ein Gut, das ihm kaum zu leben giebt, während 
Bauer, der im Dienfte und im Taglohne großer Gil 
ift, ſich und feine Familie gut ernährt, weil dort jeh 
Mitglied beſonders bezahlt wird. Daraus entſteht W 
Fall, daß zwei Drittel des Bodens in Frankreich zu k 
fen find, und der Reiche kauft ihn auch, fo daß jetzt . 
Frankreich der Reiche viel ſtärkere ausgedehntere G 
hat, als vor der Revolution. Dieſem Uebelſtande il 
bei unſerm Erbrecht gar nicht abzuhelfen und er iſt ME 
erſte Grund der ſozialen Ideen, die ſich hauptſächl 
auf das gemeinfchaftlihe Bebauen des Bodens gell 
den. Dadurch wächſt die Zahl der Proletarier mit i 
dem Tage rieſenmäßig an, fo daß ganz natürlich ma 
cher die Zeit der Feudalität zurückwünſchen mag. Franz 
reich aber geht in allen Hinſichten zurück. Freilich geh 
in dieſem Lande alles gar ſchnell und es holt oft I 
Einer Nacht ganze Jahrhunderte ein. (Aach. Z.) 
Spanien. ‚ih 
Paris, 20. Septbr. Die direkten Nachrichten all 
Barcelona widerlegen abermals die Lügen des Telegll 
phen: dieſer meldete neulich, nur ein Theil der Trupp 
Amettlers habe ſich mit ſeinem Chef dem Aufftandeci! 
Barcelona angeſchloſſen, wir wiſſen jetzt, daß alle Fre 
bataillone u. Zinientruppen die unter feinem Kommande 
waren, gemeine Sache mit den Inſurgenten machten un 
(Fortſetzung in der Beilage.) . 
Mit zwei Beilagen. 
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0 bloß elne kleine Anzahl moderantiſtiſcher Offiziere ſich 
„von ihm trennten und theils in die Citadelle, theils 
nach dem Montjuich gingen, Oberſt⸗Lieutenant Colonge 
{N iſt bei Prim angekommen, ſeine Inſtruktionen waren 
in auf die Mitwirkung Amettlers berechnet und ſind daher 
a jetzt von keinem Belang mehr. Die Madrider Regle⸗ 
u rung ſcheint auf Amettler vorzugsweise gerechnet zu ha⸗ 
i ben, denn der „Heraldo“ ſpricht ſich hierüber wie folgt 
in aus: „Der Aufſtand in Barcelona wird bald zu Ende 
ch ſein, die Regierung hat dem Brigadier Amettler energi⸗ 
ich ſche Befehle gegeben und dieſer tapfere und ergebene 


i mit feinen Truppen bereits angekommen 

| 1 ein Regierung zu vertheidigen und 
die Revolte zu unterdrücken.“ (Die Debats haben heute 

wohlweislich diefe Stelle unterdrückt, als fie den beter 
fenden Artikel eititten.) Der General⸗Capitain Araoz 
hatte am 13teu noch nichts unternommen und blieb in 
der Citadelle unthätig mit etwa 5000 Mann. Eben 
po ruhig hält ſich Prim im Dorfe Gracia, ohne Linien 
} Truppen, die ihn ſämmtlich verlaſſen, bloß, mit einigen 
% hundert Mann Natſonalmiliz, auf die er übrigens eben 
* nicht ſehr rechnen kann. In der Nacht vom Iten 
% auf den 13ten zog Amettler mit ſeiner ganzen Streit: 


bin a { 
11 . macht aus Barcelona, nachdem er blos einige Kompag⸗ 
10 nien im Fort Atarazanas zurückgelaſſen. Seine Ko⸗ 
ift Tonne ging unter den Kanonen der Citadelle vorbei, ohne 


im mindeſtens angegriffen oder beunruhigt zu werden. 
Dleſe Thatſache beweiſt, daß entweder Amettlers Streit⸗ 
macht der Beſatzung in der Citadelle weit überlegen iſt, 
oder daß Araoz zwiſchen dem Aufſtand und der provi⸗ 


un ſoriſchen Regierung ſchwankt, und daher den Feind un⸗ 
91 he gehindert paſſiren läßt. Auf feinem Marſche überraſchte 
1 Amettler in San Andres del Palomar 50 Offiziere der 
Ole. Armee, dle er zu Gefangenen machte. In demſelben 
ieh Dorfe ſchloſſen ſich ihm die aus Girona und den um: 


liegenden Orten kommenden Inſurgenten an, von dort 


1100 nahm er ſeine Richtung nach Girona, wahrſcheinlich um 
081 in dieſer Provinz, wo er einen großen Einfluß genießt 
ein (er iſt Deputieter von Girona und daſelbſt gebürtig), 
ſäh⸗ die Inſurrektion auszubreiten. — Abdon Terradas iſt 
zum Chef der Junta von Figueras erwählt und erließ 


. ftelfte, als Gewehre für fie vorhanden waren; nur 500 
Tag Mann konnten ſogleich ausgerüſtet werden und mar⸗ 
und ſchirten nach Barcelona. — Der politiſche Chef von 
Gerona iſt in Bayonne angekommen, eben ſo der General 
Van Halen, Bruder des ehemaligen General⸗Kapitains 
von Catalonien. — Die „Gaceta“ erklärt die Behaup⸗ 
tung des „Eco“ und das „Eſpectador“, als ſeien bereits 
die Mitglieder einer Milſtairkommiſſion ernannt, welche, 
wenn die Dinge in Barcelona eine drohende Wendung 
nehmen, alle Gegner der Regierung verurtheilen würde, 
für falſch. — Der Oberſt Angles vom Regiment Prin⸗ 

cſpe, der bei dem letzten Aufruhr dieſes Regiments ſich 
der Regierung ergeben bezeigte, iſt zum General: Kom: 
mandanten der Provinz Oviedo (Aſturien) ernannt wor: 
den. Fünf karliſtiſche Offiziere, die im Vertrage von 
Bergara begriffen waren, ſind neuerdings in der Armee 
angeſtellt worden. Vor Kurzem wurden ebenfalls eine 
beträchtliche Anzahl ſolcher karliſtiſcher Offiziere ange⸗ 
ſtellt. — Zu Granada hat das Ayuntamiento und die 
Provinzial⸗Deputatlon das Pronunciamento von 1840 
feiern laſſen. In Sevilla dauert die Gährung fort; 
am 7ten Morgens fand man Pasquille gegen das Zte 
Bataillon der Nationalmiliz, die größtentheils aus Mo⸗ 
derados beſteht, an vielen Punkten der Stadt angeſchla⸗ 
gen. Nach dem „Eſpectador“ hat der Oberſt des Re⸗ 
giments San Fernando in der Kaſerne deſſelben feier⸗ 
lich in Gegenwart aller Offiziere das Portrait der Kö⸗ 
Migin Chriftine aufftellen laſſen. Derſelbe hatte vor 
Kurzem 7 Kapitains und 56 Offiziere und Unteroffiziere 
des Regiments ausgeſchieden und durch ſolche erſetzt, 
die an dem erſten Verſuche zum Sturze Eſpartero's 
h (Oktober 1841) Theil genommen hatten; jene Reini⸗ 
gungs⸗Manie dehnte ſich nun bis auf den Tambourma⸗ 
jor und den Kapellmeiſter des Regiments aus, die durch 
Alt- Oboiſten“ erſezt wurden. Wie unwichtig dieſe 
Thatſachen an ſich find, charakteriſiren fie doch die Rich⸗ 
tung, die die Regierung zu nehmen beabſichtigt. — 
Die erſten Wahloperationen zu den neuen Cortes, die 
am Iöten bereits in Madrid begonnen haben, laſſen 
vorausſehen, daß die Exaltados eine ſtarke Majorität 
haben werden, bereits befigen fie unter 12 Büreaus 7; 


Jahin 
egan⸗ 


a ab teinneen wir uns, daß fie bei den letzten Wahlen nur 
glb 3 Büreaus für ſich hatten und dennoch g 
uppen den Sieg davon trugen, ſo iſt kein Zweifel, daß die 
‚dest Progreſſiſten auch diesmal in Madrid Sieger auf dem 
rel Ahlplage bleiben werden. (Voß. Z.) 
155 a It alien. 
n un om, 9. Septbr. Geſtern, als am Ta a 
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ſidenz im Palaſte des Quirinals in die Kirche Santa 
Maria del Popolo am Thore gleiches Namens, bekannt 
durch die nach Rafael's Entwürfen geſchmückte Chigi⸗ 
Kapelle und die andere von Pinturichio gemalte, indem 
an dieſem Feſte, einem der bedeutendſten für die Römer, 
dort cappella papale iſt. Die Kanonen der Engels: 
burg, deren einziges Geſchäft es iſt, die kirchlichen Feier⸗ 
lichkeiten zu verkündigen und zu begleiten, hatten ſchon 
am Abende vorher den heiligen Tag eingeleitet; eine 
gleiche Salve wiederholte ſich mit Tagesanbruch, um 
Mittag und um Sonuen⸗ Untergang. Abends war fo: 
wohl am 7. Septbr. als auch geſtern die ganze Stadt 
in den kleinſten Straßen nicht minder als im Corſo 
glänzend erleuchtet, und eine zahlloſe Menge von Equi⸗ 
pagen und Fußgängern bewegte ſich vom venetlaniſchen 
Palaſte bis zum Platze del Popolo hinab, um in der 
Abendkühle ſich des ſchönen Anblicks zu erfreuen. Man 
ſieht an ſolchen Tagen am deutlichſten, in welchem An⸗ 
ſehen beim niedern Volke noch immer der Madonnen⸗ 
Cultus if. Das Oſterfeſt, der Peter- und Paulstag 
werden zwar von Seiten der Regierung mit größerem 
Glanze gefeiert, da die Beleuchtung der Peterskuppel 
und die Girandola nur an dieſen Tagen veranſtaltet 
werden; allein allgemeine Illumination der Stadt findet 
dabei nicht ſtatt. An den Feſten dagegen von Mariä 
Himmelfahrt und Mariä Geburt hat auch das kleinſte, 
ärmlichſte Haus feine Lampen vor dem Fenſter, und 
reich geſchmückt erſcheinen die zahlreichen Altäre und 
Bilder der Mutter Gottes, welche man hier und da 
auf den Straßen ſieht. (D. A. Z.) 
Nom, 12. September. Geſtern hatte der ruſſiſche 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Geheimrath von 
Uwaroff, die Ehre Sr. Heiligkeit dem Pabſt durch 
Herrn Staatsrath von Kriwzoff vorgeſtellt zu werden. 
Der heilige Vater unterhielt ſich geraume Zeit mit die⸗ 
ſem Staatsmann, der nach beendigter Audienz dem 
Staatsſekretär Cardinal Lambruschini ſeine Aufwartung 
machte. — Das für diefen Monat angekündigte Con: 
ſiſtorium iſt bis zum November hinausgeſchoben. — 
Heute findet in Veletri die Hinrichtung von zwei Stra⸗ 
ßenräubern ſtatt, die dieſes Handwerk viele Jahre hin⸗ 
durch getrieben. Sie waren es, welche vor ungefähr 
drei Jahren Dom Miguel auf der Jagd überfielen und 
ausplünderten Unter den Reiſnden, welche in letz⸗ 
ter Zeit hier eintrafen, befindet ſich auch Jakob Grimm. 
— Großes Aufſehen ſowohl in religiöſer als politiſcher 
Hinſicht erregt hier das Werk von V. Gioberti, beti⸗ 
telt: del Primato morale e civile degli Italiani, ge⸗ 
druckt in Brüſſel. (A. A. 3.) 
Italieniſche Grenze, 15. Sept. Die jüdiſche 
Gemeinde von Ancona hat an den Baron v. Roth⸗ 
ſchild eine Bittſchrift um deſſen Verwendung zu ihren 
Gunſten beim Papſte gerichtet. Sie giebt als Urſache 
des berüchtigten Edikts des Großinquiſitors Salina an, 
daß Herr v. Rothſchild eine Schuldforderung an den 
Papſt der ruſſiſchen Regierung cedirt hätte, wodurch der 
Unwille des Inquiſitors erregt worden wäre. Wir hö⸗ 
ren indeß, daß mittlerweile die Anconger Juden der 
päpſtlichen Regierung eine Anleihe gemacht und auf die 
Schritte der römiſchen Iſraeliten das Edikt zurückge⸗ 
nommen worden iſt. (D. A. 3.) 
Palermo, 1. September. Die Kleide ranzün⸗ 
dungen in Neapel und die Vorfälle in Bologna er⸗ 
fuhren wir hier Anfangs nur durch die Sagen und Ge⸗ 
rüchte, welche in einem Lande, wo die Preſſe über das 
Inland ſo gut als ganz ſchweigt, alles entſtellen und 
fabelhaft vergrößern. Dazu kam die Abreiſe des Chefs 
des dieſſeitigen Miniſteriums des Innern, die Abberu⸗ 
fung des königlichen Statthalters, die Haltung der hie⸗ 
ſigen ſtarken Beſatzung — lauter Dinge, um die Gemü⸗ 
ther zu beſchäftigen und in unruhiger Bewegung zu er⸗ 
halten. Im Innern gehen mittlerweile die Diebftähle 
und Straßenanfälle ihren Gang fort, trotz der vie⸗ 
len Polizeſverordnungen. Man erzählt ſich Dinge und 
Thaten, welche, wären ſie auch nur zur Hälfte wahr, 
als in der Hölle ausgebrütet zu betrachten wären. So 
fol der Sohn eines begüterten Mannes aufgehoben, und 
dann dem Vater die Befreiung gegen Bezahlung einer 
ſtarken Summe zugeſagt worden fein. Als diefer aber 
ſtatt Geld zu ſenden, mit Gendarmerie und Bürger⸗ 
wache anrückte, ſoll er den Sohn an hundert Wunden 
verblutend gefunden haben. (A. A. 3.) 
Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 6. Sept. Der Fürſt Bibes co 
iſt am 1. Sept. in Konſtantinopel eingetroffen und im 
Sommerpalaſte des Herrn Ariſtarchis, des walachiſchen 
Geſchäftsträgers, in Jeni⸗Köi am Bosporus abgeſtiegen. 
Er iſt von einer zahlreichen, glänzenden Suite (bei 20 
Perſonen), beſtehend aus der Blüthe der walachiſchen 
Nobleſſe, umgeben. Am 3. Septbr, machte der Fürſt 
einen Privatbeſuch bei Herrn v. Titoff und dann beim 
Großvezier. Geſtern machte er mit ſeinem ganzen Ge⸗ 
folge feine ceremonielle Aufwartung an der Pforte und 


bei dem Großvezier. Am 9. Sept. wird er ſich, gemäß 
der erhaltenen Erlaubniß, ins Serail begeben, um ſeine 
Huldigungen an den Stufen des Thrones niederzulegen. 
Von franzöſiſcher Seite wird hier behauptet, Bibesco 
habe ſich gegen den Willen Rußlands nach Konſtanti⸗ 
nopel begeben, und ſeine Reiſe habe neben der Huldi⸗ 
gung noch andere geheime Nebenzwecke. Dieſe Behaup⸗ 
tungen ſcheinen uns wenig gegründet zu fein. Bibesco 
iſt ein Mann, der ſchon feit langer Zeit treu an Ruß⸗ 
land hängt; aber auch ſelbſt wenn dieſes nicht der Fall 
wäre, iſt er zu klug und zu beſonnen, um ſich durch 
ein ſolches Unternehmen die Ungnade Rußlands, durch 
und in welchem einzig und allein die Hospodaren der 
Moldau und Walachei beſtehen können, zuzuziehen. — 
Der Finanzſtand der Pforte muß ſich wieder bedeu⸗ 
tend gebeſſert haben, denn die aus über 70,000 Mann 
beſtehende Garniſon Konſtantinopels hat nicht nur am 
Ende des griechiſchen Monats Jul (oder alten Styls 
12. Auguſt) ſogleich ihr Monatsgehalt erhalten, ſondern 
es wurde ihr ſogar der Monat Auguſt vorausbezahlt, und 
ſchon liegt das Geld für den Monat September, in 
welchen diefes Jahr der Ramaſan fällt, bereit, um noch 
vor Beendigung deſſelben den Truppen ausgezahlt zu 
werden. Dies geſchah auf Riza-Paſcha's Befehl, wel⸗ 
cher hierdurch die neuen Truppen etwas ermuthigen will. 
Ueberhaupt iſt die Adminiſtration und Digciplin der Armee 
um Bikes beſſer, ſeit Riza-Paſcha ihr Generaliſſimus 
iſt. Auch die Civilangeſtellten des Reichs erhalten jetzt 
immer regelmäßig ihr Gehalt. Riza⸗Paſcha iſt ein ges 
nialer, ſpekulativer Kopf. In einer Krämerbude zum 
Knaben herangewachſen, aus ihr vom Sultan Mahmud 
in das Serail verſetzt, dort unter und durch Hofſchran⸗ 
zen zum Mann und Höflinge herangebildet, fand ſich, 
ſobald er die Zügel der Regierung des osmaniſchen Rei⸗ 
ches in die Hände bekam, ſein klarer, durchdringender 
Geiſt raſch in alle Verhältniſſe, und umfaßte mit gleichem 
Glücke das Finanz⸗ und Krlegsweſen, den Handel und 
die Industrie. Wenn es auch wahr fein ſollte, was ihm 
ſeine Gegner vorwerfen, daß er ſeine Lage dazu benutze, 
um Reichthümer aufzuhäufen, ſo iſt es auch nicht min⸗ 
der wahr, daß er eben fo großmüthig die ungeheuerſten 
Summen auf die Hebung des inländiſchen Handels, auf 
Fabrikweſen, Schifffahrt ꝛc. verwendet. Wir dürfen nur 
an die von ihm ſelbſt errichteten Fabriken in Nikomedien 
und Konſtantinopel, an die durch ihn unternommene 
Ausgrabung der Stelnkohlenminen in Kleinafien, an die 
wirklich patriotiſche Unterſtützung der türkiſch⸗perſiſchen 
Dampfſchifffahrts⸗Compagnie, welche er zur Zeit, als ſie 
dem Untergange nahe war, ganz allein mit ſeinen eige⸗ 
nen Mitteln aufrecht erhielt ꝛc., erinnern. — Nach⸗ 
ſchrift. Gegen Abend. Soeben erſchallt der Donner 
aller Land» und See⸗Batterien Konſtantinopels und der 
Lager. In allen Kaſernen und Lagern wird ein Hattl⸗ 
ſcherif verleſen, die neue Organifation der Armee 
betreffend. Das Wichtigſte dabei iſt, daß die lebens⸗ 
längliche Dienſtzeit aufgehoben und von nun an der 
Soldat nur 4 oder 6 Jahre (ich bin der Zahl nicht 
ganz gewiß) in der ſtehenden Armee dient, Ebenſo war 
der Sultan heute in der Kaſerne von Serasker⸗Kapuſu, 
wo er nach der Verleſung feines Hattifcherifs der Be: 
ſchneidung von mehreren Hundert Soldaten beiwohnte 
und ſie reichlich beſchenkte. Dies Alles iſt Riza⸗Paſcha's 
Werk. Heute Abend werden zur Feier dieſes Feſtes alle 
Kaſernen und Lager illuminirt und zur Zeit des Nacht⸗ 
gebets ein großes Feuerwerk auf dem Bosporus abge⸗ 
brannt. 6 (D. A. Z.) 


Herr de Bourqueney hat vor vier Tagen offizielle 
Nachrichten aus Syrien über die letzten Vorfälle in 
Jeruſalem erhalten. Nach ihnen wurde die franzö⸗ 
ſiſche Flagge nicht zerriſſen; aber während auf dem 
Mekiemeh (Rathhauſe) verhandelt wurde, ob die Flagge 
aufgezogen werden könne oder nicht, hatte ſich das Volk 
nach dem franzöſiſchen Conſulate begeben und den davor 
aufgepflanzten, für die Flagge beſtimmten Maſtbaum zer⸗ 
trümmert, ſpäter den von dem Rathhauſe nach dem 
Conſulate ſich begebenden Conſul angegriffen und inſul⸗ 
tirt. Herr de Bourqueney verlangt nun von der Pforte 
die eklatanteſte Satisfaktion, namentlich daß die franzöſſſche 
Flagge, von allen Batterien Jeruſalems begrüßt, in Gegen⸗ 
wart der türkiſchen Militär- und Civilbehörden und der 
ausgerückten Garniſon aufgezogen werde und in Zukunft 
wieder auf⸗ und abgezogen werden könne, je nachdem 
es der Conſul für gut finde. Dieſe neue Differenz kann 
leicht zu großen Verwickelungen führen. Bis jetzt hat 
die Pforte auf die Forderung des franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten noch nichts erwidert, aber es iſt höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ſie dieſe Sache wieder, wie gewöhnlich, in die 
Länge zu ziehen ſucht oder vielleicht gar, von fremdem 
Einfluß im Geheimen aufgerelzt, die verlangte Satis⸗ 
faktion verweigert, was dann das Erſcheinen einer fran⸗ 
zöſiſchen Flotte in den Gewäſſern Syriens zur Folge 
haben könnte. — Briefe aus Bagdad melden, daß die 
neſtorianiſchen Chriften des Gebirges bei Moſſul, 


nachdem fie vom Paſcha gänzlich aufs Haupt geſchlagen 
und ein großer Theil derſelben imm Kampfe vernichtet 
worden, ihrer eigenen Regierung (fie wurden früher von 
ihrem Patriarchen beherrſcht) beraubt und ſtatt derſelben 
eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt worden, an deren 
Spitze der famoſe Kurdenhäuptling Senail⸗Bey, ein 
tapferer, aber wilder und räuberiſcher Mann, ſteht. Der 
Patriarch der Neſtorlaner befindet ſich noch immer in 
Moſſul unter dem Schutze des engliſchen Conſuls. 
(D. A. 3.) 
EN RN 
Lokales und Provinzielles. 

I Breslau, 22. September. (Fortſetzung des in 
der geſtrigen Zeitung abgebrochenen Artikels.) 

Hier aber iſt nicht allein der Unterricht, ſondern 
auch die Erziehung der Kinder zu bewerkſtelligen. — 
Beide ſollen ſtets Hand in Hand gehen, und wo die 

letztere fehlt, wird's der erſteren ſelten gute Fruͤchte 

tragen. In welcher Art die Erziehung im Armen⸗ 
hauſe den Unterricht unterſtuͤtzt, welcher Art die Er⸗ 
ziehung dort Überhaupt iſt, möge man aus Folgen⸗ 
dem entnehmen: 

Nur waͤhrend der fünf Schulſtunden befinden ſich 
die Kinder nach dem obigen unter der getheilten Auf⸗ 
ſicht des Lehrers, während der übrigen Zeit am Tage 
und in der Racht, iſt fie dem Aufſeher übertragen, 
Dieſer iſt daher der eigentliche Erzieher dieſer armen, 
verwahrloſten Geſchoͤpfe, und man ſollte meinen, daß 
bei ſeiner Auswahl mit der gewiſſenhafteſten Sorgfalt 
verfahren werden wuͤrde, da er den Keim des Guten 
nicht zu pflegen, ſondern zu erwecken, das wuchernde 
Element des Boͤſen aber auszurotten verſtehen fol, 
und von ihm daher der eigentliche Segen der ganzen 
Anſtalt hauptſaͤchlich abhängt, Nicht durch feine Die: 
ciplin allein, auch durch ſein Beiſpiel ſoll er auf die 
ihm anvertrvute Jugend wirken, und um dies zu koͤn⸗ 
nen, muß er ſich die Liebe ſo wie die Achtung der ihm 
uͤbergebenen Kinder durch ein verftändiges, freundliches, 
dabei aber ernſtes Benehmen erwerben. Zu dem Auf⸗ 
ſeher hatte man fruͤher einen Armenhausgenoſſen der 
zweiten Klaſſe erwählt, welcher dem Trunke dergeſtalt 
ergeben war, daß er von den Kindern verſpottet und 
verlacht wurde und endlich ſeines Amtes entſetzt wer⸗ 
den mußte, Auch gegenwärtig ſcheint man in der 
Wahl des Aufſehers nicht glücklicher geweſen zu fein. 
Er iſt ebenfalls aus der Zahl der Armenhausgenoſſen 
erwählt, muß als folder ſein Amt unentgeltlich ver⸗ 
richten, und iſt ein Mann, der früher die Landwirth⸗ 
ſchaft erlernt hat, und wegen feiner Unfähigkeit zum 
eigenen Broterwerb ſeitens ſeitens feiner Verwand⸗ 
ten im Armenhauſe früher gegen Penſion 
untergebracht worden iſt. Einem ſolchen Manne, 
dem nothwendig nach ſeiner ganzen Bildung die er⸗ 
forderlichen Kenntniſſe zur Erziehung jener verwahr⸗ 
loſten Kinder abgehen müſſen, iſt die Uederwachung und 
das, für den ſcharfſinnigſten und geuͤbteſten Paͤdago⸗ 
gogen faſt mit unzubeſeitigenden Schwierigkeiten ver⸗ 
bundene G. ſchaͤft Übertragen, zunaͤchſt die Sittlichkeit 
und Moralität jener Kinder zu überwachen und zu 
erwecken. 

Da, wo erfahrne Schulmaͤnner bereits vergeblich ihre 
Muͤhe und Erfahrung angewendet haben, wo nur der 
makelloſteſte Wandel, verbunden mit der groͤßeſten Ge⸗ 
wondtheit und Energie noch die Hoffnung eines gün⸗ 
ſtigen Erfolges übrig laßt, wird eine fo hochwichtige 
Angelegenheit einem Armenhausgenoſſen übertragen, 
der noch dazu nicht einmal durch den Genuß eines 
Vortheils für fein Amt intereſſirt, dieſes als eine 
Laſt betrachten wird, der er ſich bei jeder ſchicklichen 
Gelegenheit zu entziehen wiſſen wird! 

Daß dieſem Aufſeher ein Strafrecht ſelbſt nicht 
zuſteht und nicht zuſtehen kann, liegt in der Natur 
der Sache. Es iſt unzweifelhaft, daß hierdurch um 
ſo mehr der letzte Grad von Reſpekt auf Seiten der 
Kinder verloren gehen muß, als dieſen unmoͤglich des 
frühere Verhaͤltniß ihres Aufſehers, als auch der 
Umſtand unbekannt fein kann, daß er gleichl ihnen, 
anf Öffentliche Koſten ernährt wird, und fie ihn da⸗ 
her in dieſer Beziehung wenigſtens als ihres Gleichen 
betrachten. 

In ähnlicher Art, als die Knaben, werden die 
Madchen erzogen, welche unter einer beſonderen, je⸗ 
doch beſoldeten Aufſeherin ſtehen. Zu dieſen hat man 
eine ehrbare Frau erwählt, bei welcher zwar der gute 
Wille und Fleiß nicht bezweifelt werden kann, die 
aber allein gewiß weder hinlängliches Geſchick noch 
Kraft beſizt, um 34 zum großen Theil ſehr verdor⸗ 
bene in die Anſtalt kommende, ſelbſt beinahe ſchon 
erwachſene Mädchen fo zu bilden, zu leiten oder auch 
nur zu beaufſichtigen, als es die Natur der Sache 
erfordert. 

Wenn ſchon die Vereinigung fo verſchiedenartiger 
Elemente, als ſich im Armenhaufe überhaupt vorfinden, 


und die nothwendig hierdurch getheilte Aufmerkſamkeit 


des Aufſichtsperſonals an und für ſich wenig Gedeihli— 
ches für eine fo ungemein ſchwierige Unterrichts- und 
Erziehungsanſtalt erwarten laßt, ſo muß nothwendiger 
Weiſe auch die nahe Beruͤhrung, in welche die Kin⸗ 
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der unvermeidlich mit einander und mit den uͤbrigen 
Bewohnern kommen, nachtheilig einwirken. 

In der dritten Klaſſe des Armenhauſes, welche noch 
gegenwärtig in ihrer vollen Ausdehnung exſſtirt, finden 
ſich Menſchen vor, deren ganzer früherer Wandel ein 


entſchieden verworfener war. Säufer, Diebe, Bettler 
und Herumtreiber von Gewerbe, gelangen endlich, wenn 
ſie körperlich gänzlich herunter ſind, in des Armenhauſes 
dritte Klaſſe. Weibsperſonen, deren früheres Treiben 
ein durchaus verwerfliches war, und Blödſinnige, finden 
in ihr ebenfalls ihre einſtige Aufnahme, und außer 
dieſen Perſonen werden noch zu den ſchwerern Verrich⸗ 
tungen eine Menge von Sträflingen des Arbeitshauſes, 
namentlich Frauenzimmer, in großer Zahl verwendet, 
welche im Laſter aller Art aufgewachfen und ausgebil⸗ 
det ſind. Unter, neben und über dieſen Umgebungen 
eriſtitt die Armenſchule und das Erziehungs⸗Inſtitut! 
Solche Beiſpiele haben die ohnedies verderbten Kinder 
täglich vor Augen. Es iſt, ſelbſt wenn eine ganz an⸗ 
dere Aufficht ſtattfände, als gegenwärtig der Fall ift, 
unmöglich, die Kinder vor dem verderblichen Einfluffe 
ſolcher Beiſpiele zu hüten. Auf den Fluren, Gängen 
und Höfen haben ſie Gelegenheit, Alles zu hören und 
zu ſehen, was dieſe Individuen treiben; und die Vor⸗ 
ſchrift, daß die Kinder von den Genoſſen der dritten und 
vierten Klaſſe getrennt werden ſollen, iſt bei dem Man⸗ 
gel an hinlänglicher Aufſicht auf beiden Seiten zwar 
gut gemeint, exiſtirt aber nur auf dem Papiere, nicht 
in der Wirklichkeit. 

Noch weniger aber iſt der nachtheilige Einfluß zu 
verhindern, den die Kinder ſelbſt auf einander ausüben 
müſſen. Die offenbar verdorbenen, ſchon in die Klaſſe 
der Verbrecher gehörigen, oft von den Aeltern zum Ver⸗ 
brechen angewieſenen und erzogenen Kinder ſind nicht 
nur in Schul- und in ihren Erholungs- und Arbeits⸗ 
ſtunden, ſondern auch des Nachts — was in mancher 
Beziehung noch ſchlimmer iſt — in der engſten Berüh⸗ 
rung mit einander und mit denjenigen bedauernswerthen 
Kindern, welche ihrer Armuth wegen im Armenhauſe 
aufgenommen werden. Nothwendig muß hier bei dem 
Mangel einer geeigneten Aufſicht ſich die nachtheiligſte 
Wirkung äußern. Die verderbteſten werden nicht er⸗ 
mangeln, ihre Erfahrungen unter ſich auszutauſchen, 
und das Gift muß ſich unfehlbar auch bald den un⸗ 
ſchuldigern Gemüthern mittheilen. 

Die nicht zur Correction, ſondern aus andern Grüne 
den aufgenommenen Kinder werden aber mit den erſtern 
ganz gleich beköſtiget, bekleidet, untergebracht und be⸗ 
handelt. Sie ſehen ſich alſo mit den verworfenſten ih⸗ 
res Alters in eine Klaſſe geſtellt, wodurch der mächtige 
Hebel ſo vieles Guten, das Ehrgefühl, in dem jugend⸗ 
lichen Herzen untergraben wird. 

Auf ſolchen Boden fällt dann der Saame des Gu⸗ 
ten, welchen der Schul⸗ und Religionslehrer auszu⸗ 
ſtreuen ſich bemüht! Darf man ſich wundern, wenn er 
keine andere, als die am Eingange erwähnten, Früchte 
trägt? — 

Mit Recht iſt zu beſorgen, daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden bei denjenigen Kindern, bei welchen eine Beſſe⸗ 
rung bewirkt werden ſoll, dieſe nicht zu erlangen fein, 
bei den unverdorbenen aber der Keim des Guten erſtickt 
werden wird. 

Betrachtet man die phyſiſche Erziehung der Kinder, 
ſo erregt dieſe eine gleich große Beſorgniß. Jahre lang 
werden die unglücklichen Kinder oft im Armenhauſe be⸗ 
halten; während dieſer Zeit kommen dieſelben aus den 
Mauern des Armenhauſes kaum heraus; ihre Bewegung 
in der freien Luft beſteht in Herumgehen im Hofe des 
Armenhauſes und einigen Spaziergängen unter dem obi⸗ 
gen Aufſeher, während im Winter bei der Ueberfüllung 
der Lokale in dieſen eine ungeſunde und ſchlechte Luft, na⸗ 
menilich zur Nachtzeit, unvermeidlich iſt. Das nothwen⸗ 
digſte Erforderniß einer regelmäßigen körperlichen Ausbil⸗ 
dung, Bewegung und freie, friſche Luft, fehlt gänzlich! Die 
Folgen hiervon, ſo wie der genauen Berührung, in wel⸗ 
cher jene unglücklichen Kinder mit einander ſtehen, jene 
traurigen Folgen, welche wir hier nicht ausſprechen, ſon⸗ 
dern nur undeuten wollen, ſind deutlich auf den Geſich⸗ 
tern der Zöglinge ausgeprägt. 

Dieſes Bild, nicht übertrieben, ſondern der Wirk⸗ 
lichkeit entnommen, muß den wahren Menſchenfreund⸗ 
mit Schmerz erfüllen. Man wird zwar einwenden, 
daß die Kinder im Armenhauſe nur durch Entzie⸗ 
hung ihrer Freihelt an Zucht und Ordnung gewöhnt 
werden können, hierauf iſt aber zu entgegnen, daß die 
Entziehung der Freiheit nicht eine ſolche fein darf, welche 
der Geſundheit offenbar ſchadet, und daß bei den Kin⸗ 
dern, welche allein deshalb aufgenommen werden, weil 
ſie keine Angehörige haben, eine ſolche Maßregel grau⸗ 
ſam erſcheint, und nicht zu rechtfertigen iſt, ſelbſt wenn 
ſich unter der ganzen Zahl der Kinder nur ein einziges 
der letzten Kathegorie befände! 

Wenn hiernach die ſogenannte Beſſerungsſchule we⸗ 
der in Bezug auf die zu beſſernden, noch auf die übri⸗ 
gen Schüler ihren Zweck vollſtändig erfüllen kann, ſo 
dürfte auf eine Veränderung der ganzen Einrichtung vor 
allem Andern zu denken ſein. 5 

Wir wollen die Vorſchläge darüber gern Schulmän⸗ 
nern und Erziehern vom Fach überlaſſen, können aber 
nicht unbemerkt laſſen, daß vorzugsweiſe die Verlegung 


aus dem bisherigen Lokal des Armenhauſes, ung 1 


N 


möglich aus Breslau heraus, die zweckmäßigſte y 
regel zu ſein ſcheint. U 
Der höchſt nachtheilige Einfluß, welchen dab z 
Beiſpiel auf jugendliche Gemüther ausübt, iſt a E 

bekannt, und um fo verderblicher, wenn die Kinder, 
Böſe an Denjenigen ſehen, mit denen fie in gen, 
Verbindung ſtehen, denen fie wohl gar Achtung ud 
Gehorſam ſchuldig find. Deshalb pflanzt ſich das , 
brechen auch meiſt nicht in einzelnen Individuen, . 
dern Familienweiſe fort, und läßt ſich aus den gefühn 
Strafliſten leicht erweiſen, daß in manchen Fan, 
von Generation zu Generation nichts als Verbri 
exiſtirt haben. 1 
Die Entfernung aus den bisherigen Umgebung 
die Sicherſtellung gegen die allerlei nachtheiligen & 
flüſſe auf die Kinder ſeitens der Verwandten und 
kannten, namentlich auch nach Beendigung der Sc N 
zeit muß als eines der wirkſamſten und kräftigſten M 
tel zur Beſſerung erachtet werden, und wird in ji 
andern Beziehung Vortheile zu Wege bringen, die g. 
und namentlich im Armenhauſe, ſtets unerreichbar fi 
werden. N 
Außerhalb Breslau können die Kinder zu allen la 
lichen Beſchäftigungen, zum Gartens, Acker⸗ und Faß 
bau angehalten und angelernt, fie können in Gol 
freier Natur für ihren künftigen Lebensberuf körpeilſ 
erſtarkt werden, und unter der Leitung eines verſtänh 
gen und geſchickten Mannes könnte eine ſolche Anſih 
den größten Segen bringen, ohne daß die enormen fi 
ſten der hieſigen Armenpflege dazu erforderlich ſind. 
Würde mit einer ſolchen Schul- und Beſſerung 
Anſtalt zugleich eine Lehranſtalt für mancherlei Gewen 
verbunden, fo würden dadurch die darin detinirten Ki 
der bei ihrer Entlaſſung in den Stand geſetzt, ſich 
Brodt auf eine leichte und ſichere Art ſelbſt zu uu, 
dienen. aß 
Wir haben den uns geftatteten Raum bereits Ahn 
ſchritten, und wollen daher hier nur bemerken, daß au, 
e bereits ausgeführt iſt, was wir hier belt | 
haben. 6 
In Altona iſt, ſo viel uns bekannt, mit dem gb N 
ſegneiſten Erfolge, die Verlegung des Waiſenhauſes af 
das Land erfolgt. In Hamburg wird ebenfalls die Dir 
legung der Waiſenhäuſer nach den Walddörfern vort 
reltet, und die angelegten Pläne haben mit Evidenz dar 
gethan, daß die Erhaltung der Kinder dort um die 
Hälfte weniger koſtet, als in der Stadt. ) 
Den beften Beweis für die Zweckmäßigkeit wd dy 
Ausführbarkeit einer ſolchen ländlichen Correctlons⸗A 
ſtalt aber gewährt die Pönitenzanſtalt für jugen 
liche Verbrecher unter 16 Jahren, bei Mar 
ſeille. Sie iſt von dem Abbe Fiſſiaur auf einem Land, 
gute geftiftet, hat den Zweck, jugendliche Verbrecher d 
Religion und guten Sitte wieder zu gewinnen, und il 
für 120 Knaben eingerichtet, welche ſämmtlich unten 
ſteter, zweckmäßiger Aufſicht zu einem Handwerk ange 
lernt, oder zu ländlichen Beſchäftigungen verwendet, det 
Nachts aber ſtets von einander ſeparirt wi 
den. Von ſämmtlichen hier detinirten Knaben find nut 
10 pCt. rückfällig geworden, während bei andern Co 
rectionsanſtalten die Zahl der Rückfälligen über 80 pe 
betragen hat. Dieſer Erfolg muß ein höchſt überraſche 
der und ausgezeichneter genannt werden. Wir könn 
aus zuverläſſiger Quelle verſichern, daß auch bei u 
die Zahl der aus Zucht⸗ und Correctionshäuſern eh 
laſſenen, namentlich aber auch der jugendlichen Verb 
cher, welche rückfällig geworden find, ſich weit über 
pCt, erſtreckte. Daß bei Kindern in jugendlicherem! 
ter eine ähnliche Anſtalt, als die zu Marſeille, die A 
gezeichnetſten Erfolge haben würde, wird hiernach k 
bezweifelt werden können, und find wir gern bereit, IN 
jenige ausführlicher mitzutheilen, was uns über den PF 
und die Ausführung der Anſtalten in Hamburg, All 
und Marſeſlle bekannt worden iſt. \ 


4 
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Die Schweidnitzer Vorſtadt. 

(Dritter und letzter Artikel.) Me 
Betrachtet man die örtliche Lage Breslaus, fo fi 
ſich auf den erſten Blick, daß auf der öſtlichen Sal 
durch den an der Oder gelegenen, den Ueberſchwemmh 
gen in hohem Grade ausgeſetzten, niedrigen Holzplatz u 
die ſumpfigen Marienauer Wieſen, auf der Nord 
durch die Oder, und auf der weſtlichen Seite durch 
bei nur mittelmäßig hohem Waſſerſtande inundt 
Viehweide mit ihren Sümpfen der weitern Bebaut 
ein Ziel und der Ausdehnung der Stadt ſelbſt eine 
türliche Grenze geſteckt iſt. 1 
Zwar iſt auf der nördlichen Seite jenſeits der Oh 

ein bedeutender Stadttheil bereits angebaut, es ſchell 
jedoch, daß hier bereits, wenigſtens vielleicht für Jah 
hunderte, die äußerſte Grenzlinte erreicht iſt, well M 
ganze Tractus von dem Schießhauſe bis weit hinter 
eilftauſend Jungfrauen⸗Kirche feiner niedrigen Lage 5 
gen bei jedem Hochwaſſer überſchwemmt wird, und I 
Bebauung daher einer Erhöhung und Trockenlegung 1 
dürfen würde, welche nur mit den enormſten Koſten, 5 
erſchwingen und vielleicht gar nicht möglich zu mad 


fein wurde, 


Anders verhält ſich dies auf dem ſüdlichen und füd⸗ 


i Stadttheile. a 
ie iſt der weiteren Bebauung und der Ausbrei⸗ 
tung der Stadt durch die Terrainbeſchaffenheit durchaus 
ein Hinderniß nicht in den Weg gelegt. Faſt durch⸗ 


fngig freies Feld, an den, ſich zur größeſten Frequenz 


hinneigenden Stadttheil angrenzend, guter Baugrund, 


die unmittelbare Nähe zweler Eiſenbahnhöfe, und hier⸗ 


bel noch zwei bereits beſtehende, nach den volk⸗ und ver⸗ 


kehrreichſten Gegenden Schleſiens führende Kunſtſtraßen, 
laſſen die weitere Verbreitung der Stadt nach ſüdlicher 
Richtung als den natürlichſten Weg für die weitere 
Ausdehnung erſchelnen. 

Sie iſt bereits dadurch vorbereitet, daß außerhalb des 
Stadtbereiches die Dörfer] Gabitz und Neudorf (Com: 
mende) die Stadt unmittelbar berühren, das Dorf Lehm⸗ 
gruben aber in der unmittelbarſten Nähe der Stadt liegt. 

Bei ſo vielen vorhandenen Mitteln kann der Wunſch 
nicht ungerechtfertiget erſcheinen, dieſelben durch Entwer⸗ 
fung eines beſtimmten Planes zur Hervorbringung eines 
großartigen Ganzen benutzt, und die vielen Fehler ver⸗ 
mieden zu ſehen, welche in älterer und neuerer Zeit bei 
der Erbauung Breslaus begangen worden ſind. 

Die Straßenanlage der Stadt iſt, wie der Augen⸗ 
ſchein lehrt, von den früheſten Zeiten ab, durch die in 
den Feſtungswerken liegenden Hinderniſſe bedingt und 
beſchränkt worden. 

Der Ohlau fluß, früher der Feſtungsgraben, um: 
gränzte die Stadt in einem großen Umkreiſe auf der 
wefttichen, ſüdlichen und öſtlichen Seite. 

Die alten Werke wurden kaſſirt, und in gleichem, 
aber größerem Kreiſe der jetzige Wallgraben mit den 
Werken ausgeführt. Die zwiſchen beiden liegenden Stra⸗ 
ßen wurden hierdurch faſt ſämmtlich krumm und ſind 


Nees auch nachher geblieben, als in ſpäterer Zeit Breslau 


von den Feſtungswerken gänzlich befreit wurde, 

Das geſammte Feſtungsterrain innerhalb und außer⸗ 
halb der Stadt ging in das Eigenthum der Commune 
über, aber leider wurde auch jetzt ein zweckmäßiger Bau⸗ 


plan, der ſich ohne alle Schwierigkeiten würde haben 


entwerfen und ausführen laſſen, nicht gebildet. 

Der Wallgraben im Aeußern mit ſeinen Schlangen⸗ 
windungen, im Innern die Ohlau und die von unſern 
Vorfahren durch Zwang krumm geführten Straßen, wur⸗ 
den zum Muſter und als maßgebend für die Straßen⸗ 
richtungen angenommen. 

Die heilige Geiſtſtraße, die neue Gaſſe und die Wall⸗ 
ſtraße mit ihren Krümmungen, die Stadtgrabenſtraße 
mit ihrem Zickzack, geben hinlänglich Zeugniß davon, daß 
man damals nicht daran gedacht hat, früher begangene 
Fehler zu vermelden, und für regelrechte Formatlon der 
nun emporſtrebenden Stabttheile, namentlich der ganzen 
Schweidnitzer Vorſtadt, etwas zu thun. 

Krumme und winkliche und ſchmale Straßen, welche 
damals ohne Koſten, ohne Nachtheil und ohne Mühe 
gerade und breit angelegt werden konnten, Mangel an 
Communſcationswegen, und vielfeitige Verbauung der 
letztern, ſind bie Folgen, an denen noch heute die ganze 


Anlage laborirt, und deren Beſeſtſgung den vereinten 


Bemühungen des Magiſtrats und der Polizeibehörde oft 
unmöglich wird. 


in Die Friedrich⸗Wilhelmſtraße in ihrer Ausdehnung von- 
der Schwerdtſtraße bis zur Shorerpebition, die Kloſter⸗ 


ſtraße vom Brüderkloſter bis an ihr Ende ohne Quer⸗ 


ſtraßen, find ohne alle Rückſicht auf den Bedarf des 
öffentlichen Verkehrs angelegt, und werden bei der Zu⸗ 


nahme des letztern oder bei irgend einer Calamität ihre 
diesfällige Uebelſtändigkeit zu äußern nicht verfehlen. 
Um allen dieſen Uebeln fo viel als möglich ab⸗ 
zuhelfen, und ihnen da vorzubeugen, wo dies noch 
thunlich, iſt die Entwerfung eines beſtimmten und 


. unabänderlſchen Bauplanes für die Schweidniger Vor⸗ 


ſtadt, nach unſerm Dafürhalten, ein unbedingtes und 


x weſentliches Erforderniß. 


Nur durch einen ſolchen Plan kann die künftige 


Pi Richtung der Straßen im voraus feſtgeſtellt und nor⸗ 
mirt, die Anlegung von Communications wegen erleich⸗ 
tert, deren Verbauung verhindert, und das noch gerettet 


werden, was früherer Indifferentismus noch unverdorben 
gelaſſen hat. 


Noch gegenwärtig bietet ſich zu der Anlegung des 
Bauplanes ein günftiger Moment dar. 


Die noch un⸗ 
bebauten oder nür als Gartenland benutzten Stellen und 
das hinter der Schweidnitzer Vorſtadt liegende freie Feld, 
geſtatten jetzt noch die Möglichkeit eines ſolchen Ent⸗ 
wurfs. In einigen Jahren wird fie verſchwunden fein, 
weil die Bauplätze immer ſeltener, und demnach theurer 


werden, auch die Bebauung ſchon außerhalb der Bar⸗ 


rièren beginnt. 


1 Die letztere bietet fo augenſcheinliche Vortheile, daß 
mit Gewißhelt vorauszuſehen iſt, die Bauten außerhalb 


der Thore werden mit denen in der Schweidnſtzer Vor⸗ 
ſtadt bald gleichen Schritt halten. Frei von allen Bei⸗ 
trägen zu Ablöſungsfonds, ohne die Laſt der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, in geräumigen, jeder Erweiterung nach 
Bedürfniß fähigen Wohnungen und ohne den Drück 
der Communal⸗Abgaben, und doch faſt ſo gut als in 
der Stadt ſelbſt, kann der Gewerbetreibende hier alle 
Vortheile genießen, welche eine große Stadt bietet, wäh⸗ 
rend er deren Laſten nicht zu tragen hat. 
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oder nur durch einen Schienenweg mitteſt der Garten: 


ſtraße verbunden werden, fo liegen doch die zunächſt der 
Thorerpedition gebauten Häuſer dem volkreichſten Ver⸗ 


kehr am nächſten, und im erſtern Falle wird ihre Lage 
um ſo günſtiger werden, als dann für den vielen Ver⸗ 
kehr und bei fortſchreitender Bebauung der von Neudorf 
nach der Schweidnitzer Chauſſee führende Fahrweg in 
dem Fußwege hinter dem Liebichſchen Garten ſeine Ver⸗ 
längerung finden und eine zweite Verbindungsſtraße zwi⸗ 
ſchen den Bahnhöfen bilden wird. 

Ein Haus ward bereits zunächſt der Schweidnitzer 
Thoreppedition erbaut, und die daran gränzenden fünf 
Grundſtücke ſind ebenfalls von hieſigen Bürgern zu glei⸗ 
chem Zwecke bereits angekauft. In wenigen Jahren 
wird die Schweidnſtzer Chauſſee bebaut fein, und es iſt 
zu erwarten, daß die Schweidnitzer Vorſtadt auch die 
Dörfer Gabitz und Neudorf ſich einverleiben wird. 

Wir können nicht umhin, hierbei einen Uebelſtand 
in den letztern Dörfern, ſo wie in dem Dorfe Lehm⸗ 
gruben mit zur Sprache zu bringen, welcher um fo 
mehr in der Nähe einer großen Stadt auffallen muß, 
als er direkt gegen ein Polizei⸗Verbot verſtößt. Wir 
meinen hierbei die Düngerhaufen, welche faft jeder Haus⸗ 
beſitzer vor ſeinem Hauſe, manchmal in enormer Größe, 
aufſchichtet. 

Dieſen Mißbrauch, ein anderes Wort haben wir 
dafür nicht, iſt ſchon vielfach zur Sprache gebracht und 
deſſen Abſtellung verſucht worden. Die Ortsinſaſſen der 
beregten Dörfer ſtützen ſich aber darauf, daß fie in ih⸗ 
ren Gehöften und ſonſt keinen Platz zur Unterbringung 
haben, von jeher der Dünger auf der Straße gelagert 
worden, und ihnen durch die Entziehung dieſer Abſchla⸗ 
gung auf der Dorfſtraße, die ſie als ein Recht bean⸗ 
ſpruchen, ein bedeutender Schaden entſtehen würde. 
Dem Vernehmen nach hat bisher die Landespolizeibe⸗ 
hörde dieſe Gründe gelten laſſen. Ste ſcheinen uns 


haltbar. 5 i ' 
Die Verordnung vom 28. Septbr. 1829 verbietet 
unbedingt das Abſchlagen von Dünger an feder befah⸗ 
renen Straße. Es iſt daher ein Widerſpruch, wenn 
das Verbot, welches auf Straßen und Wege außerhalb 
des Dorfes Anwendung findet, wo der Uebelſtand gerin⸗ 
ger iſt, in den Dörfern ſelbſt keine Geltung haben ſoll. 
Der Einwand, daß bei den Beſitzungen ein anderer 
Platz nicht vorhanden ſei, um den Dünger unterzubrin⸗ 
gen, iſt unwahr, weil zu jedem Hauſe ein Garten gehört und 
dahinter ein oft ſehr bedeutendes Stück Feld gelegen iſt, 
wo der Dünger ſehr wohl untergebracht werden kann. 
Wenn endlich aus dem langen Beſtehen des bereg⸗ 
ten Mißbrauchs ein Recht auf die derartige Benutzung 
der Straßen entſtanden ſein ſoll, ſo wäre dies eine er⸗ 
werbende Verjährung, welche jedoch nicht ſtattfinden 
kann, weil ſie eine, dem Verkehr entzogene Sache zum 
Gegenſtande hat. Es kann daher nicht verlangt werden, 
daß den Steilenbeſitzern in Neudorf ꝛc. erſt andere Plätze 
für ihren Dünger angewieſen werden, ehe man ſie zur 
Wegſchaffung deſſelben von der Straße anhalten kann, 
vielmehr wird ihnen die Sorge und Verpflichtung hier⸗ 
für ſelbſt obliegen. Sie ziehen es aber vor, die Straße 
als Düngergrube zu gebrauchen, um ihre eigenen Gär⸗ 
ten und Felder aber auf eine geldbringende Welſe zu 
benutzen, welche für das Publikum beläſtigend, für die 
hieſige Stadt aber, wenigſtens in der Folge, Nachthei⸗ 
lig ſein muß. f 
Die Straßen der genannten Dörfer haben nämlich 
ihre Vorfluth nach der Stadt zu. Aus den hier aufge⸗ 
thürmten Düngerhaufen fließt die ſtinkende Jauche theils 
unmittelbar in den Graben in der Gartenſtraße, welchen 
wir im erſten Artikel beſprochen haben, theils in dem 
hinter dem Liebich'ſchen Garten parallel mit erſterem lau⸗ 
fenden Graben, und wird durch dieſen weiter unten dem 


erſtern Graben zugeführt. Die Schweidnitzer Vorſtadt 


iſt alſo genöthiget, diejenige Düngerjauche aufzunehmen, 
welche die Hausbeſitzer der genannten Dörfer in ihren 
Senkgruben behalten ſollen, und es iſt unbedenklich, daß 
mit der Zeit der Graben hinter dem Liebich'ſchen Gar⸗ 
ten eben den Uebelſtand zu Wege bringen wird, als ge⸗ 
genwärtig der Graben in der Gartenſtraße; wenigſtens 
verbreitet er ſchon jetzt einen peſtartigen Geruch, den er 
unſtreitig allein jener Düngerjauche verdankt. 


fentliches Intereſſe bei der Sache, und wie es ſcheinen 
will, auch ein Recht, auf die Wegſchaffung jener Dün⸗ 
gerhaufen zu dringen, und wir wollen daher wünſchen, 
daß die Polizei⸗Behörde darin endlich ihren Zweck errel⸗ 
chen möge. 

Werfen wir einen Blick auf das bisher über die 
gedachte Vorſtadt Geſagte zuruͤck, fo wird nicht be⸗ 
ſtritten werden koͤnnen, daß gerade der gedachte Stadt⸗ 
theil einer der ſchoͤnſten, der Bebauung und weiteren 
Ausführung am geeignetſten, gleichzeitig aber derjenige 
iſt, woſelbſt von Privatbeſitzern bisher das meiſte, 
von Seiten der Commune aber offenbar das wenigſte 
geſchehen iſt. 

Wir muͤſſen es für eine dringende Pflicht halten, 
daß zur Hebung dieſes Stadtheils Alles aufgeboten 
werde, was ohne Beeinträchtigung anderer dringenderer 


durch eine förmliche Eiſenbahn außerhalb der Barrieren, 


aber (im Intereſſe der Stadt fei dies geſagt) nicht ach 
gebracht und in Erwägung gezogen worden und wird 


Die Schweldniger Vorſtadt hat daher ein ſehr we⸗ 


teſp. Kirchen⸗Collegium 


Y 


Ztvecke geſchehen kann, und daß die Privaten in ihren 
diesfaͤlligen Unternehmungen auf das kraͤftigſte unter⸗ 
ſtützt werden, wo es ohne Nachtheil für das Ganze 
geſchehen kann. Vorzugstweiſe wollen wir hierzu rech⸗ 
nen, daß den Privaten die Benutzung und Bermeh⸗ 
rung der vorhandenen Bauplätze erleichtert und die An⸗ 
legung neuer Verbindungsſtraßen mittelſt Durchſchnei⸗ 
dung von Privatbefigungen begünſtiget werde. Det 
immer fuͤhlbarer werdende Mangel an päffenden Bau⸗ 
platzen mahnt dringend an dieſe Pflicht, welche ſchon 
die Vorſorge für den öffentlichen Verkehr gebietet. 
Mit Bedauern haben wir vernehmen müſſen, daß 
ein derartiger Plan eines Privatbefigers die Geneh⸗ 
migung der Stadtverordneten > Verſammlung neuer: 
dings nicht erhalten hat. Der Beſitzer des ehemalf⸗ 
gen Knyſchen Gartens, (in dem Winkel zwi⸗ 
ſchen der neuen Bahnhofſtraße und der Vorwerks⸗ 
ſtraße, durch ſeine bedeutende Groͤße ausgezeichnet,) 
hat nämiich die Verlängerung der Feldgaſſe durch ſein 
Grundſtuͤck bis zum Anſchluß an die Tauenzienſtraße 
beabſichtiget. a 5 
Pn würden eine Menge ſchöͤner Bauplätze, 
dem Beſitzer ein annehmlicher Nutzen, für das Pu: 
blikum aber jedenfalls der Vortheil einer direkten Ver⸗ 
bindungsſtraße zwiſchen der Ohlauer Vorſtadt und dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhofe mehr entſtanden fein. Aus 
welchen Gründen der Antrag abgelehnt worden, ift 
uns nicht bekannt, wir koͤnnen uns daher ein Urtheil 
darüber nicht erlauben, muͤſſen aber jedenfalls das 
Mißlingen des Planes ſelbſt bedauern. g 
Wenn die Schweidnitzer Vorſtadt in eben dem 
Maße in ihrer Bevölkerung zunimmt, als in ihrer 
aͤußeren Ausdehnung, wenn erſtere, wie zu erwarten 
iſt, mit der Bebauung gleichen Schritt haͤlt, ſo wird 
ſich auch ſehr bald ein anderweitiges Bedürfniß ſich un⸗ 
abweislich herausſtellen, welches ſchon jetzt ſehr fühl⸗ 
bar wird, namlich die Errichtung einer eigenen Schule 
und die Erbauung eines Schulhauſes. Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt dieſer Gegenſtand bereits zur Sprache 


feiner Zeit vielleicht in Ausführung gebracht werden. 

Ein anderes, noch dringenderes Beduͤrfniß iſt die 
Beſchaffung von brauchbarem Waſſer in der ganzen 
Vorſtadt. Die Beiholung von Koch- und Waſch⸗ 
waſſer, ſo wie eines guten Trinkwaſſers aus der 
Stadt iſt eine der groͤßeſten Laſten in der ganzen 
Schweidnitzer Vorſtadt, mit vielen Koſten verknüpft, 
und man kann ſagen, daß die Bewohner dort bas 
Waſſer kaufen muͤſſen. Wir wollen hoffen, daß die 
neuerbaute Waſſerkunſt dieſem Uebelſtande endlich ein 
Ende machen möge. 

Noch eines kleinen Uebelſtandes wollen wir er⸗ 
waͤhnen, welcher namentlich bei ſchlechtem Wetter für 
Fußgänger ſehr unbequem iſt. Wir meinen den Buͤr⸗ 
gerfteig am gelben Löwen auf der neuen Schweidniz⸗ 
zer Straße. Er iſt noch ohne Platten, und zeichnet 
ſich beſonders dadurch aus, daß die Steine dort weit 
ſpitzer und ſchlechter zu ſein ſcheinen, als auf irgend 
einem anderen Buͤrgerſteige. Wer bei ſchlechtem Wet⸗ 
ter nach dem Bahnhof gehet, paſſirt dieſen Buͤrger⸗ 
ſteig und hat alle die Qualen auszuſtehen, welche 
ſchlechtes Pflaſter und Huͤhneraugen zu Wege brin⸗ 
gen. Der Beſitzer jenes Grundſtuͤckes wurde durch 
die Legung von Trottoirs ſich den Dank von Tau⸗ 
ſenden verdienen, welche jetzt der ſchlechte Pflaſterzu⸗ 
ſtand feines Buͤrgerſteiges martert. 5 

Wir koͤnnen dieſen Artikel nicht ohne die Be⸗ 
merkung ſchließen, daß die Hebung des Verkehrs in 
der Schweidnitzer Vorſtadt und deren Emporblühen ge⸗ 
wiß für die aͤlteren Stadttheile keinen nachtheiligen 
Einfluß äußern wird. Beide ſind ein unzertrennliches 
Ganze, und das Gedeihen des einen Theils muß 
nothwendig auch das Gedeihen des andern heben und 
befoͤrdern. 10 

Referent iſt weder Grundbeſitzer noch Bewohner 
der Schweidnitzer Vorſtadt, mithin ohne alles eige⸗ 
ne, perſoͤnliche Intereſſe, demohngeachtet iſt ſein 
Wunſch, daß der Keim zu ſo vielem, der ganzen 
Stadt Gedeihlichem, der künftig emporſproßt, nicht 
durch engherzige Anſichten darnieber gedruͤckt werden 
moͤge. f g 

+ Breslau, 26. Sept. Die Nr. 224 der ſchle⸗ 
ſiſchen Zeitung enthält Seite 1781 eine Entgegnung 
des verehelſchen Kirchen⸗Collegiums zu St. Vincenz auf 
unſern in Nr. 220 diefer Zeitung enthaltenen Artikel 
über die Verzäunungen und Stacketerien an der Vincenz⸗ 
Kirche. — Wir ſind kelnesweges gemeint geweſen, dem 
durch unſere gedachte Mitthei⸗ 
eine Vorſchrift über dasjenige machen zu wollen, 
was von Seiten des gedachten Collegiums bewirkt wer⸗ 
den ſolle. Wir haben im Inteteſſe der Verſchönerung 
der Stadt einen Wunſch ausgeſprochen, den Viele mit 
uns theilen. — Die Beſorgnſſſe, welche das reſp. Kir⸗ 
chen⸗Collegium wegen der Entweihung der Kirche bei 
Wegnahme der Stadeterien zwiſchen den Pfeilern äu⸗ 
ßert, erſcheinen wirklich wohl etwas zu groß. Es mag 
fein, daß die gedachten Stacketerſen auf Veranlaſſung 
der Behörde (ob der geiftlichen eder weltlichen, läßt die 


lung 


— 


Entgegnung unentfchteben) entſtanden ſeln können; wenn 
dies aber bereits im Jahre 1815 geſchehen iſt, fo muß 
daran errinnert werden, daß ſich feit jener Zeit unend⸗ 
lich viel verändert hat, und Vieles heute überflüffig, 
wohl auch unzweckmäßlg iſt, was im Jahre 1815 nütz⸗ 
lich und angemeſſen war. Ohne uns über die beſtehen⸗ 
den Kirchenordnungen und die kanonſſchen Geſetze ſtrei⸗ 
ten zu wollen, müſſen wir doch die unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit der gebotenen Umfeledigung in Frage ſtellen. 
Iſt dieſe erforderlich, dann muß der ganze geweihte Ort, 
die Kirche in ihrer ganzen Ausdehnung eingeſchloſſen 
werden, alſo auch die Pfeiler ſelbſt, fo wie der übrige, 
nicht umftiedete große Thell der Kirche. Eben dieſer 
Theil der Kirche und die Pfeiler find den Verunreini⸗ 
gungen gegenwärtig ausgeſetzt, was der bezogenen Kir⸗ 
chenordnung nicht entſpricht. Wenigftens läßt ſich nicht 
abſehen, weshalb die Räume zwiſchen den Pfeilern einen 
gtößern Anſpruch auf Hellighaltung haben ſollten, als 
die übrigen Theile der Kirche. 

An der Sanbkirche exiſtirt eine Umzäunung irgend 
elner Art durchaus nicht. Wäre ſie unbedingt geboten, 
dann würde ſie auch hier vorhanden ſein müſſen. Wir 
haben uns davon überzeugt, daß an der Sandkirche 
ſich auch nicht eine einzige Stacketerie befin⸗ 
det, welche einen Winkel einſchlöſſe, wie der Augen⸗ 
ſchein lehrte, und ſind unſerer Sache darin völlig gewiß. 
Wir müſſen diefe Verzäunung auch für überflüſſig ers 
achten, glauben aber, daß dergleichen Einſchließungen 
andere Uebelſtände zu Wege bringen. Sie dienen zu 
Schlupfwinkeln und Nachſlagern für quartierloſe Herum⸗ 
treiber und find wir oft Zeuge davon geweſen, daß na⸗ 
mentlich hinter der Stacketerie an der Vincenz⸗ Kirche 
dergleichen Subjekte von der Polizei aufgegriffen und 
mit Mühe hervorgeholt wurden, was der Heiligkeit des 
Ortes gewiß auch nicht entſpricht. 

Aus dem Angeführten dürſte ſich ergeben, daß nicht 
nur die geiſtliche, ſondern auch die weltliche Behörde 
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bei der Anlegung von dergleichen Verzäunungen ein In⸗ 
tereſſe hat. Die letztere hat die Verpflichtung, über der 
öffentlichen Sicherheit zu wachen, und wo durch ſolche 
Anlagen ein Schlupfwinkel für Leute geſchaffen wird, 
welche durch ihr unſtetes Umhertreiben die öffentliche 
Sicherheit gefährden, da ſollte die Stimme der weltli⸗ 
chen Obrigkeit im Intereſſe des Publikums wohl mit 
berückſichtiget werden. 


Mannigfaltiges. 


— In der Nacht vom 19. auf den 20, Septbr. 
iſt in Königsberg der Obermarſchall Graf zu Dohna⸗ 
Wundlacken verſtorben. 


— Am 23ſten iſt auf der Stettiner Eiſenbahn 
unfern der erſten Station bei Tantow, ein Wär⸗ 
ter durch eigene Schuld auf eine traurige Weiſe um's 
Leben gekommen. Derſelbe hatte nämlich vergeſſen, den 
Schlagbaum zu einem Uebergange über die Eiſenbahn 
zur gehörigen Zeit zu fchließen und beeilt ſich, dies zu 
thun, als er den Zug berelts ankommen ſieht, erreicht 
auch glücklich ſein Ziel und verrichtet ſeine Sache nach⸗ 
träglich, iſt aber ſo unvorſichtig, den Bahnzug nicht erſt 
vorüber zu laſſen, ſondern hofft noch vorher ſein Sta⸗ 
tionshaus wieder zu erreichen und wird nun von der 
Lokomotive ergriffen, wodurch der Kopf und einige an⸗ 
dere Glieder ſofort vom Körper getrennt und ein augen⸗ 
blicklicher Tod des Unglücklichen herbeigeführt wird. 


— Im Surrey Theater zu London kam es neulich 
Abends in dem übervollen Hauſe zu einem furchtbaren 
Tumult. Das Gedränge war ſo groß, daß mehrere 
Frauenzimmer ohnmächtig wurden, und von allen Sei⸗ 
ten erhob ſich der tobende Ruf: „Unſer Geld zurück; 
man erdrückt uns!“ Der Direktor erſchien und bot ver⸗ 
geblich Karten für eine andere Vorſtellung; die Schreier 


400 Perſonen ihr Entree zurückempfangen hatten, 
das Stück beginnen. 

— Unlängſt theilten wir mit, daß der Groß⸗Mogul 
Journaliſt geworden, jetzt leſen wir in einem Bay t 
aus Konſtantinopel, daß der türkiſche Sultan ſehr hübsch 
das Fortepiano ſpielt und mit vielem Eifer bei dem 
Bruder des berühmten Componiſten Donizetti Klavier 
ſtunden nimmt; — und nun läugne man noch, daß 


1 
konnte 


die Civilifation Rieſenſchritte nach allen Seiten macht, 


— Das „Journal de l'Indre“ zeigt an, daß G 
neral Bertrand dem Stadtrathe feiner Vaterſtadt Chr 
teaurour mehre werthvolle Reliquien Napoleon 
geſchenkt hat, die jetzt auf dem Rathhauſe ausgeſteg 
find. Dieſelben beſtehen in dem Degen, den Napoleon 
in Egypten führte; in der großen Dekoration der Eh, 
renlegton, die er lange Zeit trug; in einer kleinen Dr 
koration deſſelben Ordens, in dem Kreuze der eiſerngg 
Krone; in einem ſilbernen und vergoldeten Beſteck, diß 
ſen er ſich auf ſeinen Feldzügen bediente; in einem 
Theile der Bücher, welche auf St. Helena feine BE 
bliothek ausmachten, und in einer Copie des Groß'ſchen 
Portraits in ganzer Figur, Napoleon in Egypten daf; 
ſtellend. 


— Die bekannte Schaufpielerin Dejazet aus Pa; 
ris giebt jetzt Vorſtellungen in Laon. Auf dem Zettel 
las man kürzlich die Bemerkung: „Die Vorſtellung if 
ſo zuſammengeſetzt worden, daß die Damen derſelben 
unbedenklich beiwohnen dürfen.“ 


ä ee, 
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— Der Bierbrauer Thomas Hart zu Haliwell, in 


der Nähe von Leeds, ließ am Sonntag, 10. Septem: 
ber , fein neunundzwanzigſtes Kind taufen, von denen 
noch fünfundzwanzig am Leben ſind. ö 


E. v. Vaerſt und H. Barth. 1 
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Redaktion: 


Theater ⸗ Repertoire. f 

Donnerſtag, zum öten Male: „Die Tochter 

igaro's“, oder: „Weiberliſt und 
eibermacht.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
nach dem Franzöſiſchen von Heinr. Börnſtein. 

Freitag, zum erſten Male: „Die Verlo⸗ 
bung vor der Trommel“, oder: „Der 
Regiments⸗Tambour und die Mar⸗ 
ketenderin.“ Romantiſches Gemälde mit 
Geſang in 3 Akten, frei nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen von Told, Muſik von Titl. — 
Perſonen: Carl Graf von Aubernay, 
Hr. Francke. Louiſe, ſeine Schweſter, 
Dlle. Antonie Wilhelmi. Capitain 
Duflot, Hr. Henning. Spartanus Gi⸗ 
let, Regiments⸗Tambour, Hr. Heckſcher. 
Salomon, Feldſcheer, Hr. Wohlbrück. 
Gervaſia, Marketenderin, Mad. Wohl⸗ 
brück. Lambert, Hr. Pollert. Simon, 
Amtmann, Hr. Wiedermann. Valentin, 
Hr. Schwarzbach. Martha, Madame 
Clau ſius. 

Sonnabend, neu einſtudirt: „Marie“ oder 
„die Tochter des Regiments.“ Ko: 
miſche Oper in 2 Aufzügen, Muſik von 
Donizetti. 
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Statt beſonderer Meldung 
empfehlen ſich als Verlobte: 
Elfride Schubert. 
C. G. Klemmig, 
General⸗Landſchafts-Controleur. 
Breslau, den 28. September 1843. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Daß meine liebe Frau heute Morgen von 
einem geſunden Knaben glücklich entbunden 
worden iſt, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Ulbersdorf, den 24. Sept. 1843. 

Graf von Dyhrn. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Anſtatt beſonderer Meldung.) 

Meinen lieben Verwandten und Freunden 
beehre ich mich hiermit die heute früh 3 uhr 
erfolgte glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau, von einem muntern Mädchen, ergebenſt 
anzuzeigen. 

Breslau, den 27. September 1843. 

0 G. B. Strenz. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau von einem geſun⸗ 
den Mädchen, zeige ich hiermit theilnehmenden 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 
an. Breslau, den 26. September 1843. 

5 Julius Köhler, Maler. 


Todes Anzeige. 

Heute Vormittag 9%, Uhr ging unſere gute 
Frau, Mutter und Großmutter, Frau Kauf: 
mann Singthaller, geb. Reiß müller, 
in dem Alter von 66 Jahren 9 Monaten, zu 
einem beſſern Leben ein, welches Freunden und 
Bekannten, um ſtille Theiſnahme bittend, tief 
betrübt anzeigen: f 


die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 27. September 1843. 


Praktiſcher Unterricht 
im Verfertigen aller Art Blumen aus Wachs, 
Zeugen, Federn, Mundlack, Zucker u. v. A. 
Honorar 10 Sgr. pro Stunde. 
J. M. Mabboux, 
Schweidnitzer Straße Nr. 5, 


Die Herren Aktionaire des Vereins für 
Pferde⸗Dreſſur zum Dienſt der Land⸗ 
wehr⸗Kavallerie werden hierdurch aufge⸗ 
fordert den Betrag ihrer Aktien gegen Em⸗ 
pfang der Statuten, auf denen der Name des 
Empfängers ſo wie die Nummer der Aktie 
ſteht, und welche als Quittung dient, an den 
Schatzmeiſter des Vereins, Herrn Kammerrath 
Michaelis in Trachenberg, einzuzahlen. Auch 
liegen bei demſelben ſtets Statuten für neu 
zutretende Mitglieder bereit. 

Schloß Trachenberg, den 22. Sept. 1843. 

Das Direktorium des Vereins. 

Der ökonomiſche Verein, Nimptſcher 
Kreiſes, verſammelt ſich wegen eingetretener 
Umſtände ſtatt den Tten, den 10. Oktober c. 
Vormittag 9 uhr. Dieß zur Kenntniß der 
Mitglieder. Nimptſch, den 30. Sept. 1843, 

Das Direktorium. 


Vom 1, Oktober c. können noch einige 
junge Mädchen am Unterricht im Franzöſiſch⸗ 
Sticken, Namenſticken, Zeichnen, Weiß- und 
Hohlſaumnähen Theil nehmen, Näheres täg⸗ 
lich Vormittags bei Karoline Käſtner, 
Nikolaiſtraße Nr. 7. — Auch ein Lehrmädchen 
zum Nähen und Sticken kann ſich melden. 


Guͤter⸗Verpachtung. 

Die zwiſchen den Marktſtädten Camenz und 
Radeburg, 9 Stunden von Dresden entfernt 
gelegenen Rittergüter Hermsdorf und Janno⸗ 
witz ſollen vom 1. Mai 1844 an auf 12 Jahre 
an einen mit hinreichenden Kenntniſſen und 
Vermögen ausgeſtatteten ſoliden Landwirth ver⸗ 
pachtet, und mit vollſtändigem Inventario aus 
der Adminiſtration übergeben werden. Sie 
enthalten circa 3400 M. Morgen an Feld, 
Wieſen und Zeichen, find mit allen möglichen 
Branchen der Landwirthſchaft, ſchoͤnen Vieh: 
ſtämmen, großen Bewäſſerungs-Anlagen und 
Mergelgruben verſehen. Das Pacht⸗Objekt, 
Pachtnutzungs⸗Anſchlag und die Pachtbedin⸗ 
gungen ſind bei mir, dem Unterzeichneten, in 
Augenſchein zu nehmen. Jeder Pacht⸗Com⸗ 
petent, welcher ſich über ſein Vermögen aus⸗ 
zuweiſen, und unter welchen verpachtende Herr⸗ 
ſchaft die Wahl ſich vorbehält, hat ſein Gebot 
vom 1. bis 10. Januar 1844 entweder bei 
mir oder direkt an die verpachtende Gutsherr⸗ 
ſchaft einzureichen, und wird binnen 8 Tagen 
nach Ablauf dieſes Termins mit Antwort ver⸗ 
ſehen werden. 

Jannowitz bei Ortrand, den 14. Sept. 1843. 

Patzig, Adminiſtrator. 


So eben ist erschienen und zu haben: 
in Breslau bei Hrn. F. W. Gros- 
ser und dd. B. Schumann, in Brieg 
bei Eduard Wollmann 10 

enn ich zum Balle geh 
Festgesang 
5 gedichtet und für das 

Pianoforte und eine Singstimme 

in Musik gesetzt 


von 
Hofmauu de Pössnerth. 
j Preis 5 Sgr. 


Anmeldungen zur Aufnahme in die Reli⸗ 
gionsſchule werden angenommen den 28ſten 
und 29. Septbr., Iſten und 2. Oktober, Nach⸗ 
mittags von 2 bis 4 Uhr. Geiger. 

Ein noch faſt neuer eiſerner Ofen ift billig 
zu verkaufen, Schuhbrücke 62, im erſten Stock. 


beſtanden auf dem baaren Gelde und erſt, nachdem etwa 


Harlemer Blumenzwiebeln⸗Auktion. 


Freitag den 29. und Sonnabend den 30. September, in beiden Tagen Vormittags von 4 


9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 


eine Auktion auserleſener Blumenzwiebeln ſtatt. 


Uhr findet im Hauſe Junkernſtraße Nr. 19 


C. G. Viehweg, 


Spitzenfabrikant aus Schneeberg in Sachſen, 
f Niederlage Schuhbrücke Nr. 76, N 
zeigt ergebenſt an, daß er mit einer großen Auswahl ächter Valencienner, Brüßler und 
Sächſiſcher Spitzen, dergleichen Shawls, Kragen, Perten, Berben, Manſchetten, Hauben, 
Unterchemiſetts, Vorſteckern, Taſchentüchern, Mullſtreifen und verſchiedener anderer in Dies 


Fach einſchlagender Gegenſtände aufs Neue verſehen iſt, und empfiehlt ſolche zu den billigjien "7 


e Ausſtattungs⸗ Anzeige. 


Mein Leinwand⸗, Deillich- und Tiſchzeug⸗Lager iſt durch perſönlichen Einkauf 


Fabrikpreiſen. 


wiederum auf das reichhaltigſte aſſortirt worden, ſo daß jede Ausſtattung zur höch⸗ 


ſten Zufriedenheit ausgeführt werden kann. 


von gedlegenſter Qualität ſind, namentlich 


Da dieſe Waaren ſehr preiswürdig und E 
die Tiſchgedecke die neueſten und vokzüg⸗ 


lichſten Deſſins enthalten, ſo erſucht um geneigte Abnahme: 


Breslau. 


Hauptlager 


vorzüglich und mit aller Sorgfalt angefertigte Herren⸗Hemden, von reiner und gebie 
genſter Leinwand, Chemiſetts, Manchetten, Halskragen, Unterbeinkleider, Socken, Un⸗ 
terjäckchen und ächt oſtindiſche Foulard⸗Taſchen⸗Tücher. 
in Damen⸗Hemden, die vorzüglichſten Negligee- und Morgen⸗Häub 
chen, Negligee⸗Jäckchen in den verſchledenarkigſten Fagons, Nachthau⸗ 5 
ben und dergl. Tücher, Steif⸗ und Reifröcke ꝛc., eine große Auswahl Fan 
taſie⸗ Kragen und Kinderkleider nach den neueſten Modellen, ele 
gante Taufzeuge, geſteppte Bettdecken, alle Qualitäten Damen 
Strümpfe in größter Auswahl und fo noch viele, in dieſes Fach einſchlage “ 

Heinrich Auguſt Kiepert, J 
am großen Ringe 


Artikel. Breslau. 


Den erſten Transport wenig geſalzenen, wirklich ächten 55 


Eine einzeln ſtehende, gebildete Wittwe 
wünſcht ſich einer anſtändigen Familie anzu⸗ 


werden im Gewölbe Kupferſchmiede Straße 
Nr. 52 


Am 26, d. M. iſt Altbüßer⸗Str. Nr. W, ter und karrirter Flanelle, auch ſchönes 
1 Stiege hoch, von einem anſcheinend ober⸗ mentuch in allen beliebigen Farben, 0 
ſchleſ. Kutſcher eine Schachtel, enthaltend kleine eine große Auswahl ſchaafwollener 


Kuchen und einen großen Kuchen, sig. M., 


Inebft einem ledernen Felleiſen abgegeben wor⸗ ſten Preifen, 


den; da dieſen Gegenſtänden kein Brief bei⸗ 
liegt, ſo wird Abſender erſucht, gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertions⸗Gebühren ſolche in Em⸗ 
pfang zu nehmen; der Abgangsort iſt muth⸗ 
maßlich Groß⸗ od. Ober⸗Glogau. M. Getz el, 


Der in Nr. 225 der Schlef, und Breslauer einen unverh. Revierſäger und Gärtner, ene 
Zeitung als verloren bezeichnete Wechſel auf Gouvernante, eine Geſellſchafterin und 
Frdr. Klocke in Breslau über 400 Rtl.] Wirthſchafterin, 


Herrn a 
hat ſich wieder vorgefunden, 


Heinrich Auguſt Kiepert. 


fertiger Waͤſche, 


Ferner die neueſten Formen 


r. 20, erſte Etage. 


— 


Aſtrachaner großkornigen fließenden Caviar 
empfing und offerirt: 1 
Carl Joſeph Bourgarde, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Hieral 


Zur gütigen Beachtung 
empfehle ich wieder eine große Auswahl bil 


0 
f m 
garne in allen Farben zu den möglichſt il 


Verw. Ch. Fi 0 
eigene Fabri orale 
Stockgaſſe Nr. 29, nahe am N 
Offene Stellen: Bu 

für einen verh. und einen unverh. Oekonomen, 


eine 
alle bald anzutreten, weit 
nach E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 

* 1 


* 1 
Ein Pharmaceut, 

ſchließen, und würde gegen freie Station gern mit guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht noh 
die Aufſicht über das Hausweſen oder den Uns | zum 1. Oktober 6. in einer frequenten ph 

terricht junger Töchter übernehmen, da ſie theke als Gehülfe placirt zu ſein. 
wiſſenſchaftlich gebildet iſt und Sprachkenntniſſe reflektirende Herren Beſitzer wollen ihre ditt 
beſitzt. Vertrauen und Freundlichkeit hofft ſie fälligen Anzeigen an Herrn Kaufmann Groß 
durch treue Pflichterfüllung ſich zu erwerben. in Breslau (Neumarkt Nr. 38, erſte Etag! 
Portofreie Anfragen hierüber werden beſorgt portofrei gefälligſt einſenden. 1 


Eu 
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Zweite Beilage zu Me 227 der Breslauer 


Donnerſtag den 28. September 1843. 


Zeitung 


N 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


ſchüt und W. Gerloff in Oels zu haben: 


i ürſt i i i i lungen, 
Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand 
in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., in Oppeln bei E. 
Ackermann zu bekommen: 


Die Krankheiten der 
Woͤchnerinnen und Stillenden. 


Eine deutliche Belehrung, wie durch h dee M en 
haft und im Wochenbette Krankheiten und Unfälle zu vermeiden, die wirklich aus⸗ 
en Krankheiten der Wöchnerinnen aber ſicher zu heilen find. Mit beſonderer gang noch folgende der Unterhaltung und 
Rückſicht auf Fehlgeburt, Leiden der Brüſte, Fehler der Milchabſonderung und des] Notizbuch für alle Monate des Jahres. 19 
Wochenfluſſes, Milch⸗ und Kindbetterinnen⸗Fieber, Mutter⸗Entzündung ꝛc. Ein treuer Fand, Hege pen Wende ( Erde a 
Rathgeber für Eheleute in der Stadt und auf dem Lande, von Dr. M. 5 11105 158 Stabtftihe.) Wiedersehen an der 
meyer, praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. Eleg. broſch. 8. 1843. 11 J Sgr. Elbe, Erzählung aus dem Freiheitskriege, von 
| Beſonders im Wochenbette entſpringen oft die wichtigſten Folgen aus den anſcheinend Eduard Wehrmann. Der Räuberanfall, eine 
geringſten Urſachen, daher Familienväter, denen der Gattinnen und Kinder Wohl am Herzen Skizze aus den Zeiten des dreißigjährigen Krie⸗ 
liegt, ſich ſtets Kenntniß der möglichen Ausgänge verſchaffen ſollten. Dazu nun iſt obiges ges, von Eduard Maurer. Die Roſe von Er⸗ 
Buch, das erſte ſeiner Art, das beſte Hilfsmittel. furt, Erzählung von Karl Grumbach. Vom 
- preußischen Kirchenrecht, von Eduard Maurer, 
Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ Ueberſicht der Geſchichte des Jahres 1842. 
lungen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max u. Komp. und die Uebrigen, Blätter und Blüthen aus der vater⸗ 
ſo wie durch C. G. Ackermann in Oppeln zu beziehen: N ländiſchen Geſchichte. 
Rudolph, J., kurze Volkspredigten für die Sonn⸗ und Feſttage des Preis der Lebensmittel zu Berlin im Jahre 
Jahtes. 2 Thle. 8. 1 Rthlr. 20 Gr. 1806. Rückkehr der Preußen im Jahre 1808. 
Der hochw. Hr. Verf, ſagt unter Anderm in der Vorrede: „Ich übergebe hiermit einen Herrliche Einrichtungen des großen Kurfürſten. 
Jahrgang Predigten dem Drucke, fo, wie dieſelben, kleinere lokalgemäße Abänderungen aus⸗ Das Aeußere des großen Kurfürſten. Dörflin⸗ 
genommen, auf der Kanzel gehalten wurden. Ohne gerade überall und in allem auf Ori⸗ ger's Abfertigung. Dörflinger's Gehalt als 
ginalität Anſpruch machen zu wollen, glaube ich, daß dieſelben mit dem Beiſtande von Oben Statthalter. Jugendlicher Zug Friedrich Wil⸗ 
nicht ohne Segen geblieben find, Die mancherlei Tröſtungen, welche mir Gott ſelbſt in die- helms J. Wie Friedrich Wilhelm 1. eine Pfarre 
fer Hinſicht liebevoll bereitet, und die öfteren Ermunterungen meiner Freunde, worunter ich ertheilt. Friedrich des Großen Garderobe. Merk: 
beſonders jene obenan ſtelle, die mir durch den frommen, ehrwürdigen Verfaſſer der „Schritte würdige Gebete des Fürſten von Deſſau. 
zur vollkommenen Liebe Gottes ꝛc., welcher eine genauere Einſicht von meinen Pre Kleine Erzählungen. 
digten erhalten hat, zu Theil geworden find, laſſen mich die Hoffnung hegen, daß das, was Die Frau eines Soldaten. Die alte Ein⸗ 
bis 101 nur einem beſtimmten Zuhörerkreis gewidmet war, auch noch Andern nützlich wer⸗ quartierung. Der bedeutſame Traum. Das 
den könne.“ 


Soeben iſt erſchienen und vorräthig in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
in Breslau und bei E. G. Ackermann in Oppeln; 


Weibliche Handarbeiten 


in Stricken, Sticken, Häkeln, Flletſtricken und andern Branchen. 
Beſonders geeignet zu Weihnachts ⸗ und andern Geſchenken. 
Von Charlotte Leander. Mit 21 Abbild. 10 Sgr. 


Der kleine Hand⸗Kalender in Futteral 4 
Meyers Univerſum. Ir bis incl dr 


12 Kthl. Falkmans Deklamatorik. 2 Bde. 1839 
2½ Rthl. Karlsruher Prachtbibel. m. 28 Sthlſt. 
N eleg. Hfrz. 4 Rthl. Gerichtsordnung. 2 Bde. 
Bei Th. Fiſcher in Kaſſel iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau 1822. 3½ Kthl. Geſetzſammlung von 1810 bis 
in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., in Oppeln bei C. G. Ackermann incl. 1842. 13 Rthl. Das Wechſelrecht, von 
zu haben: S Bi R d ih Geb ch. 8 Sn Ar 15 5 IR been Tas 
Bemerkungen über die Stahlfeder und ihren Gebrauch. Für das ſchrei⸗ „Thär's rationelle Landwirthſchaft, 4 Bde. 
bende Publikum zuſammengeſtellt von E. Dreſcher. gr. 8. geh. 7½ Sgr. Plez. 1837. 7 Athl. Koppe se Landwirchſchaft. 
i 5 At } N Aber di 3. Bde. 1842, eleg. geb. 4½ Rthl. Bei Fried⸗ 
\ Dieſe Schrift erörtert durch Darlegung vieler Beobachtungen und Erfahrungen über die länder, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34 
Stahlfeder das Weſen derſelben und die Bedingungen ihrer Anwendung in ſehr umfaſſender, 2 N ! 
verſtändlicher Weiſe und beſpricht außer der Geſchichte der Erfindung und gegenwärtigen Fa⸗ 
brikation nebſt allem übrigen Schreibmaterial, auch die Formen der Schrift, Noten, Schul⸗ 
hand, Geſchäftshand, Schönſchrift, Schreibmethode u. v. g., weshalb ſie bei jedem Schreiben⸗ 
den jedes Standes ein reges, belebendes Intereſſe erhalten wird. 


Bekanntmachung 
wegen Verkaufs unbrauchbarer Akten. 
Zum öffentlichen Verkauf kaſſirter Akten u. 
zwar: a) zum allgemeinen Gebrauch zuläſſig 
circa 15 Ctnur. 64 Pfd., b) zum Einſtampfen 
In der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau und bei C. G. Acker⸗ beſtimmt, circa 7 Eknr., iſt ein Termin auf 
mann in Oppeln iſt zu haben: 8 5 den 9. Novbr. c. Vorm, 11 uhr 
1 5 Musikalische Unterrichtswerke. in unſerm Geſchäfts⸗Gebäude vor dem Ober⸗ 


ae ee I EEE Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Deefler an- 
Neue Pianoforte - Schule. 


beraumt worden, wozu Kaufluſtige mit dem 
N £ ar 3 5 Bedeuten vorgeladen werden, daß der Zuſchlag 
oder theoretisch-praktische Anweisung, das Pianofortespiel nach neuer er- an den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung 
leiehternder Methode in kurzer Zeit richtig, gewandt und schön spielen | erfolgen ſoll. 
zu lernen. Nach J. N. Hummel’'s Grundsätzen, Ratibor, den 21. Septbr. 1843. 
Für Musiklehrer und Anfänger, so wie auch zum Selbstunterricht Von 98 e 1 
J. E. Häuser, quer Quart. geh. Preis 22 Gr. oder 1 Fl. 39 Kr. 5 
Hummel's vortreffliche Pianoforte⸗Schule können nur wenige Lehrer und Schüler ſich an⸗ 
ſchaffen; noch weniger Schüler werden Luft und Zeit haben, dieſes voluminöſe Werk durch⸗ 
zuüben. Daher verdient der Verfaſſer Dank, daß er ſeine Schule nach den Grundſätzen die⸗ 
ſes großen Meiſters arbeitete, da deſſen Methode doch nicht allein die neueſte, ſondern auch 
die vorzüglichſte ift, 0 


w 
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Subhaitationg-Befanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 3 
auf der Margarethen⸗Straße belegenen, zur 
Kaufmann Rudolph Edmund Teich ertſchen 
Konkursmaſſe gehörigen, mit den darauf be⸗ 
findlichen Kattun⸗Fabrik⸗utenſilien, zuſammen 
auf 5846 Rthl. 17 Sgr. 3 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 
den 2. April 1844 Vorm. 11 uhr 
vor dem Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werben, 
Breslau, den 15. Sept. 1843. 
Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Guitarre - Schule. 
Oder leichtfassliche Anweisung zum Guitarrespiel für alle Diejenigen, welche 
ohne Beihülfe eines Lehrers dasselbe erlernen wollen. Nebst instruktiven 
| Uebungsstücken. (Mit Abbildung des Griffbretts einer Guitarre.) 
N ; Von J. E. Häuser. 12 gGr. oder 54 Kr. 
Mit Hülfe dieſer Anweiſung kann ein Jeder, der nur einigen Sinn für Muſik hat, ſelbſt 
ohne alle Notenkenntniß es in wenigen Tagen jo weit bringen, die gewöhnlich vor⸗ 
kommenden Geſellſchaftslieder begleiten zu können. 


Bekanntmachung. 

Der unbekannte Eigenthümer einer hier am 
5. Februar 1843 gefundenen, wahrſcheinlich in 
der Nähe des Bürgerwerders verloren gegan⸗ 
genen Börſe mit Goldſtücken und verſchiedenen 
Silbermünzen, im Geſammtberrage von mehr 
als 100 Rthlr., wird aufgefordert, vor oder 
ſpäteſtens in dem f 

am 4. Dezember 1843, Vormit⸗ 

tags um 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Pflü cker 
in unſerem Parteſenzimmer anſtehenden Ter⸗ 
mine ſeine Anſprüche auf die gedachte Börſe 
und deren Inhalt geltend zu machen und 


Casp. Kummer’s praktische 


Flöten- Schule 


vom ersten Elementaruhterrichte an bis zur vollkommensten Ausbildung, 
Preis 14 gGr. oder 1 Fl. 3 Kr. 


Das beſte Werk zum Selbſtunterri 61 seits den allgemeinſte ifall 
(gefunden Hat, Hieran {liegen nt auf der Flöte, das berei gemeinſten Beifa 


Ang en e h me f 
Unterhaltungen für Flötenspieler. 


‚ Sammlung leichter und gefälliger Musikstücke aus den beliebtesten Opern, 
N Balletten etc. und den Werken berühmter Meister. 


2 Hefte. à Heft 8 gGr. oder 36 Kr. 
7 TTT 
Clavier- Tabelle. 


Oder tabellarische Uebersicht der ersten Erfordernisse beim Clavierspielen.. 
g Preis 5 gGr. oder 25 Kr. | 


halt dem Finder oder der in deſſen Stelle tre⸗ 
tenden öffentlichen Kaſſe eigenthümlich zuge⸗ 
ſchlagen werden wird. 8 
Breslau, den 15. September 1843. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bd. m. 384 Stahlſtichen. Ldp. 22 Kthl. für 


nachzuweiſen, widrigenfalls dieſelbe nebft In⸗ 


Bei Trowitzſch und Sohn in Frankfurt a. O. iſt fo eben erſchienen 58 bei G. 
P. Aderholz in Breslau (Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), 0 


A. Terck in Leob⸗ 


* LA 
Allgemeiner Volkskalender für 1344, 
Mit einem Stahlſtich: tarichall Lannes in der lacht von Eßlingen.“ 

= In fee edi 9995 10 Sgr., mit Papier durchſchoſſen geb. 12 Sgr. Be 
Außer den gewöhnlich chronologiſch⸗aſtronomiſchen, roth und ſchwarz gedruckten 
monatlichen Nachrichten, der Genealogie der hohen Regentenhäuſer, eines vollſtändi⸗ 
gen Jahrmarkts⸗Verzeichniſſes nach dem Datum geordnet, einer Witterungsbeobach⸗ 
tung nach dem 100 jährigen Kalender, einer Berechnung des Stempels bei Aktien, 
Obligationen, Schuldverſchreibungen, Pfandbriefen und Qulttungen, wird dieſer Jahr⸗ 


Erheiterung gewidmete Artikel liefern. 
Original und die Kopie. Der Todtengräber. 
Der ſchlaue und entſchloſſene Erzbiſchof. Ir⸗ 
ländiſche Logik. Weibliche Tapferkeit. Scherz⸗ 
hafte Bemerkung eines hohen Gaftes, Wieder: 
vergeltung. b 5 
Charakteriſtik. 


Kosciusko. Lichtwer. Aus Peter des Gro⸗ 
ßen Leben. Philipp V. König von Spanien. 


Naturhiſtoriſches. 
Das Bambusrohr. Die Baumbutter. Pom⸗ 


merſcher Bernſtein. Der Honigvogel und der 
Baumlaufer, Die wandernden Fiſche in Guiana. 


Länder⸗ und Völkerkunde. 
Die Kryſtallhöhle. Eishöhlen. Der Waſſer⸗ 


fall von Trollhütta. Die Salzgruben bei Se⸗ 
tuval. Schwimmende Dörfer in Ching. 


Gemeinnütziges. 


Kartoffel» Ernte im März. Kitt für rau⸗ 
chende Oefen. Kitt für kupferne Keſſel. Waſ⸗ 
ſerdichte Sohlen des Dr. Kreſſon⸗Dorval in 
Paris. Verwendung der Maikäfer zu indu⸗ 
ſtriellen Zwecken. Anekdoten. Schlußgedicht. 


Der große Comtoir⸗Kalender in Placatformat 2½ Sgr., auf Mappe gezogen 5 Sgr. 
Der kleine Comtoir⸗Kalender in quer Folio 2½ Sgr., auf Pappe gezogen 4 Sgr. 
Der kleine Tafel⸗Kalender auf buntem Papier und auf Pappe gezogen 5 Sgr. 

Der Schreib- oder Termins⸗Kalender in 1210 10 Sgr., in Leder gebunden 20 Sgr. 


Sgr. 5 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholz⸗Bedarfs — 
circa 100 Klaftern Eichen-, Erlen⸗ oder Kie⸗ 
fern⸗Leibholz — für das Geſchäfts⸗Lokal des 
hieſigen Königl. Provinzial⸗Steuerdirektorats, 
ſoll auf das Winter⸗Semeſter 1843/44 im 
Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordern⸗ 
den verdungen werden, und iſt hierzu ein Ter⸗ 
min auf den nächſten Montag, den 2. Oktober 
d. J., Nachmittags um 3 uhr, vor dem Se⸗ 
kretär Luge im Direktorats⸗Lokale, Wallſtraße 
Nr. 5, anberaumt, zu welchem Lieferungs⸗ 
luſtige hiermit vorgeladen werden. 

Breslau, den 25. September 1843. 

Der Geheime Ober⸗Finanzrath und Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor. 
In deſſen Vertretung: 
Der Geheime Regierungsrath Niemann. 


Lieferungs⸗Verdingung. 
Es ſoll die Lieferung von 
50 wollenen Bettdecken 

1277 Bettdecken⸗Ueberzügen incl. 47 u 

849 Kopfkiſſen⸗Ueberzügen incl. 49 ur 

959 Bettüchern . incl. 40 Offi⸗ 

2977 Handtüchern. . incl. 870 tere 

230 Paar Krankenhoſen 

180 Krankenröcken 
für die Garniſon⸗ und Lazareth⸗Anſtalten des 
dieſſeitigen Armee⸗Corps⸗Bereichs pro 1844 
in Entrepriſe gegeben werden, wozu ein Lici⸗ 
tations⸗Termin auf den 2. Oktober c. in un⸗ 
ſerm Geſchäfts⸗Lokale anberaumt worden ift, 

Indem wir Lieferungsluſtige hierzu einladen, 
bemerken wir zugleich, daß die näheren Bedin⸗ 
gungen, ſo wie die Normalprobeſtücke bei uns 
ſowohl, wie bei den Königl. Lazareth⸗Com⸗ 
mifftonen zu Glatz, Neiſſe und Schweidnitz 
eingeſehen werden können, und daß 10 Proc. 
des Betrages vom Lieferungs⸗Objekt in baa⸗ 
rem Gelde oder in Preuß. Staatspapieren 
als Kaution ſofort im Termine zu ftellen find, 

Breslau, den 8. Septbr. 1843. 
Königl. Satendantur des Eten Armee⸗Corps, 

Weymar, 


Verpachtung. 5 
Die ueberfähre über die Oder zwiſchen der 
Nikolaivorſtadt und dem Bürgerwerder ſoll auf 
die Zeit vom 1. Jan. 1844 bis ult, Dezbr. 
1846 im Wege der Licitation anderweit ver⸗ 
pachtet werden. Wir haben dazu einen Ter⸗ 
in au 
den 3. Okt. b. 3. Vorm, von 1012 Uhr 
und m e von 4—6 Uhr 
im rathhäuslichen Fürſtenſagle anberaumt, zu 
welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken einge⸗ 
laden werden, daß die Pachtbedingungen in der 
Rathsdiener⸗Stube eingeſehen werden können. 
Wee 90 Auguſt 1843. 723 
er Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗ Stadt. 5 x 
Waſchſeife, 
das Pfund 2½ Sgr., empfiehlt 
Julius Schüſſel, Herrenſtr, 
an den Mühlen. 


Nr. 16, 


. 


— 1786 “> 


Hiermit erlaube ich mir, die ergebene Anzeige zu machen, wie ich mein Garn, Commiſſions⸗ und Spedition, 


Geſchäft nach der Carlsſtraße Nr. 12 verlegt habe. J 
empfehle, gebe ich gleichzeitig die Verſicherung, daß ich ſtets das mir zu ſchenkende Vertrauen 
Bedienung zu rechtfertigen wiſſen werde. 


b Steckbrief. 

Der Baugefangene Ferdinand Reſſel, 
welcher wegen ſymboliſcher, wörtlicher und 
thätlicher Widerſetzung eine 30 jähr. Feſtungs⸗ 
baugefangenſchaft erleidet, iſt in der Nacht 
vom 25. zum 26. d. M. mittelſt gewaltſamen 
Ausbruchs aus feinem Gefängniß der hieſigen 
Baugefangen⸗Anſtalt entwichen. Alle Behör⸗ 
den werden dienſtergebenſt erſucht auf dieſen 
höchſt gefährlichen boshaften Verbrecher zu 


bviglliren und ihn im Betretungsfalle zu arre⸗ 


tiren, und ſicher und wohl verwahrt hierher 
abliefern zu laſſen. a 
Reise den 26. Septbr. 1843. 
Königliche Kommandantur. 
Signalement des Ferdinand Reſſel: aus 
Leuthen, Kreis Breslau; Aufenthaltsort; Ko⸗ 


ſel; Religion: katholiſch; Alter: 32 Jahr 


9 Monate; Größe: 5 Fuß 3 Zoll; Haare: 
braun; Stirn: niedrig; Augenbraunen: 
braun; Augen: blau; Naſe: kurz, ein wenig 
ſtumpf; Mund: klein; Bart: braun; Zähne: 
weiß und vollſtändig; Kinn: rund; Geſichts⸗ 
bildung: volles Geſicht; Geſichtsfarbe: blaß; 
Geſtalt: ſchlank; Sprache: deutſch; beſondere 
Kennzeichen; auf dem rechten Arm ein rothes 
Herz, darunter die Buchſtaben F. R. 1810, 
auf dem linken Arm ein rother Kreis, worin 
ein Blumennapf mit Blumen eingeäzt. Kann 
nur wenig ſchreiben. — Bekleidung: 1 Jacke 
und 1 Paar tuchne Hoſen, halb grau, halb 
gelb; 1 Hemde; 1 Paar Halbſtiefeln; eine 
ſchwarze Weſte und 1 Mütze mit gelbem Tuch⸗ 
ſtreifen. Trug noch die Ketten am Fuß, ſo 
wie Zeichen eben erhaltener Züchtigung auf 
dem Rücken. 
Freiwilliger Verkauf. 

Die zum Nachlaſſe des hierſelbſt verſtorbe⸗ 
nen Bürgermeiſters Rohr mann gehörigen, 
in Ober⸗Pritſöben bei Frauſtadt sub Nr. 11 
belegenen Freigüter, abgeſchätzt auf 16,659 
Rtl. 26 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt Hypo⸗ 
theken⸗Schein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſollen am 29. Dezember c. Vormit⸗ 
tags 11 uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub⸗ 
haſtirt werden. Kaufluſtige werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 

Frauſtadt, den 19. Juni 1843. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Zins⸗Getreide⸗Verkauf. 

Es ſoll das von den Zinspflichtigen des hie⸗ 
ſigen Amtbezirkes dieſes Jahr einzuliefernde 
Getreide und Stroh, beſtehend aus: 

98 Schfl. rel Mtz. Weizen, 
2 


705 „Roggen, 
241 6% Gerſte, 
967 = 8½% Hafer und 
77 She, 17 Gebund Stroh 


12 Uhr in dem Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Amtes meiſtbietend verkauft werden. 
Die Kaufbedingungen liegen täglich zur Ein⸗ 
ſicht bereit. 
Trebnitz, den 16. September 1843. 
Königliches Rent⸗Amt. 
Lieferungs⸗An zeige. 
Am 11, Oktober, Vormittags von 9 bis 12 
Uhr, ſollen im hieſigen Proviantamts⸗Büreau 
zum Reparaturbau des Proviantamts⸗Magazin 
Nr. 4 Mauerziegeln, Bruchſteine, Hauſteine, 
Kalk, Kiefern⸗ und Fichtenholz, fihtene Bret⸗ 
ter, Schindeln und Nägel, jo wie Tiſchler⸗ und 
Schloſſerarbeiten an Mindeſtfordernde verdun⸗ 
gen werden. Die Bedingungen ſind zu jeder 
Tageszeit in vorgenanntem Büreau bis zum 
Termin einzuſehen. 
Silberberg, den 23. September 1843. 
Angell, Groſſe, 
Major u. Ingenieur vom Platz. Rendant. 
Lieferungs⸗Anzeige. 5 
Am 11. Oktober, Nachmittags von 1 bis 
5 Uhr, ſollen im hieſigen Fortifikationsbüreau 
zu den pro 1844 auszuführenden Fortifikations⸗ 
und Artilleriebauten, Mauerziegeln, Bruch⸗ 
ſteine, Hauſteine, Kalk, Kiefern⸗ und Fichten⸗ 
holz, fihtene Bretter und Nägel, fo wie die 
Tiſchler⸗ und Schloſſerarbeiten an Mindeſtfor⸗ 
dernde verdungen werden. Die Bedingungen 
ſind zu jeder Tageszeit in vorgenanntem Bü⸗ 
reau bis zum Termin einzusehen. 
Silberberg, den 23. September 1843, 
{ Angell, 

Major und Ingenieur vom Platz. 
.... SSL 
Anſtellungsgeſuch. 

Ein Handlungs⸗Commis mit guter Hand⸗ 
ſchrift und mit den beſten Zeugniſſen ſeines 
Wohlverhaltens und feiner Brauchbarkeit ver⸗ 
ſehen, auch der franzöſiſchen, ſtalieniſchen und 
engliſchen Sprache mächtig, ſucht unter beſchei⸗ 
denen Ansprüchen eine Anſtellung in einem 
hieſigen oder auswärtigen Handlungshauſe oder 
Fabrikgeſchäft, und erſucht reflektirende Herren 
Prinzipale, ihre Adreſſen Mäntlerſtraße N. 12, 
2 Treppen, gefälligſt abgeben zu laſſen. 
Eine Stallung und Wagen⸗Remiſe iſt von 
Michaeli ab Gartenſtr. Nr. 18 zu vermiethen. 


Aufgebot. 

Es werden von dem unterzeichneten Juſtiz⸗ 
Amte: 

1. Die auf der Gärtnerſtelle sub Nro. 67 
Vol. I. des Hyothekenbuchs von Beu⸗ 
thengrund sub Rubrica III. Nr. 1 für 
die Gottlieb Pohl ſche Mündel⸗Maſſe 
von Ober⸗Rudolphswaldau ex instru- 
mento vom 1. Februar 1794 eingetra⸗ 
gene Poſt per 20 Rthlr., 
die auf der Gärtnerſtelle zub Nro. 47 
des Hypothekenbuchs von Vierhöfe sub 
Rubrica III. Nr. 1 für den Gerichts⸗ 
ſcholzen Joſeph Hayn zu Vierhöfe ex 
instrumento vom 20. April 1790 ein⸗ 
getragene Poſt per 33 Rtlr. 10 Sgr., 
die Poſt per 100 Rthlr., eingetragen 
auf der Gärtnerſtelle fol. 12 Vol, I. 
des Hypothekenbuchs von Wurzeldorf sub 
Rubrica III. Nr. 1 für den Gerichte: 
ſcholzen Johann Gottfried Schall zu 
Nieder⸗Giersdorf ex instrumento vom 
3. Dezember 1787 und 
die Poſt per 12 Rthlr., eingetragen auf 
der Häuslerſtelle fol. 43 des Hypothe⸗ 
kenbuchs von Kohlendorf sub Rubrica 
III. Nr. 1 für die verwittwete Kaufm. 
Franziska Emmrich, geb. Genedl, zu 
Neurode ex instrumento vom 12ten 
Jauuar 1807; ſo wie 
folgende verloren gegangene Hypotheken⸗ 
Inſtrumente als: 
das Cautions- reſp. Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ment vom 7. Februar 1823 über 30 
Rthlr., eingetragen auf der Kolonieſtelle 
fol. 32 des Hypothekenbuchs von Koh⸗ 
lendorf sub Rubrica III. Nro. 2 für 
den Glaſermeiſter Clemens Rohrbach 
zu Friedrichsgrund und 
das Hypotheken- reſp. Ceſſions⸗Inſtru⸗ 
ment vom 24. September 1823 und 5. 
Oktober 1835 über 37 Rthl. 26 Sgr., 
eingetragen auf dem Bauergute fol. 53 
Vol. I. des Hypothekenbuchs von Kö⸗ 
nigswalde sub Rubrica III. Nr. 1 für 
die Bauer Anton Kahlertſche Pupil⸗ 
lar⸗Maſſe von Königswalde 
öffentlich aufgeboten und zu dem auf den 
2. Januar 1844 Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle (Partheienzimmer II.) 
zur Anbringung etwaniger Anſprüche an die 
Poſten und verloren gegangener Inſtrumente 
anſtehenden Termine die Eigenthümer, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber und Ceſſionarien 
oder deren Erben unter der Warnung vorge⸗ 
laden, daß ſie bei ihrem Ausbleiben mit ihren 
Anſprüchen werden präcludirt, die beiden un⸗ 
ter Nr. 5 Litt. a. und b. aufgeführten In: 
ſtrumente für amortiſirt erklärt, die Poften 
von 1 bis 4 incl. aber für getilgt erachtet 
und nach Umſtänden mit Löſchung derſelben 
im Hypothekenbuche wird verfahren werden. 
Schloß Neurode, den 16. Septbr. 1843. 
Graf Anton von Magnisſches Juſtizemt. 
Zweite Abtheilung. 
Auktion. 

Am 29ften d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr u. d. f. Tag, ſollen in 
Nr. 32, Grünebaumbrücke, der Nachlaß der 
verw. verſt. Frau Muſik-Direktor Bierey, 
beſtehend in Uhren, Silberzeug, Porzellain, 
Gläſern, zinnernen, kupfernen und anderen 
Gefäßen, Leinenzeug, Betten, Meubles, Klei⸗ 
dungsſtücken, einem Fortepiano und einer Par⸗ 
tie Goldleiſten, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 20. Septbr. 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 3. Oktober d. J., Vormittags 9 uhr 
und Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗ 
Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Ef⸗ 
fekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Meubles und Hausgeräth, öffentlich 
verſteigert werden. 
Breslau, den 26. September 1843. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Auktious⸗Anzeige. 
Am 26. Oktober a. e. Vormittags 9 Uhr 
und Nachmittags 2 Uhr ſollen in dem hieſi⸗ 
gen Gaſthauſe, genannt „zur Stadt Meinun⸗ 
gen“ mehrere Mobilien, Betten, eine Stock⸗ 
Uhr und verſchiedene Sorten Weine, in Fäſ⸗ 
fern und Flaſchen, öffentlich verſteigert wer⸗ 
den. Karlsruhe O/S., den 19. Sept. 1843, 

Herzoglich Eugen von Würtembergſches 

Juſtiz⸗Amt. 

Ein verheiratheter, jedoch kinderloſer Wirth⸗ 
ſchafts⸗Beamter, der in jeder Beziehung die 
beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat und ferner 
empfohlen zu werden verdient, wünſcht Ter⸗ 
min Michaeli d. J. eine Anftellung, und giebt 
auf etwanige Nachfragen die nähere Auskunft: 

Zwei neue Dreh⸗Orgeln find Neuſcheitnig, 
Kirchhof⸗Gaſſe Nr. 4, zu billigen Preiſen zu 
verkaufen. 5 


» 
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Der viertelſährliche Abonnements: Preis fur die Breslauer Zeitung in Verbindung 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 
" (inelusie Porto) 


2 Eble. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


12% Sgr. die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sar.; fe da 
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Breslau, den 21. September 1843. 
55 Alexander Pototzky. 


| Chapeaux de Paris et Gants de Paris 


Auch vergeſſe ich nicht anzuempfehlen eine ſoeben erhal⸗ 
haltene dreifache große Sendung echter Eau dle Co- 
Iogne, von den berühmteſten Fabrikanten: Jean Ma⸗ 
ria Farina, Johann Anton Farina und Carl 
Anton Zanoli, welche zu den billigſten Preiſen allein 


Alexandre, 


Coiffeur et Parfumeur de Paris, Ohlauerstrasse Nr. 74. 
Vormals Olivier und Comp. 


darbietet: 


Bekanntmachung. 

Gemäß Anordnung Eines Königlichen hoch⸗ 
wohllöblichen Oberſchleſiſchen Berg-Amtes in 
Folge Requiſition des Königl. Berg⸗Gerichts⸗ 
kommen die mit Schluß dieſes Monats auf 
der Scharley⸗Grube für den Antheil der von 
Gieſches Gewerkſchaft lagernden abfahrba⸗ 
ren Gallmei⸗Beſtände, beſtehend in 

1700 Etnr. weißem Stückgallmei, 

5000 Ctnr. rothem Stückgallmei, 

4500 CEtnr. Waſchgallmei, 

3700 Ctnr. Gallmei⸗Aftern. 
zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den unter den bisherigen bekannten Bedingun⸗ 
gen, und wird hierzu Termin auf den 2. Okto⸗ 
ber c. Vormittags um 9 uhr in der Dienſt⸗ 
ſtube des Unterzeichneten feſtgeſetzt. 

Scharley, den 23. September 1843. 

Klobucky, Schichtmeiſter. 


Ein mit den beſten Zeugniſſen feiner Brauch⸗ 
barkeit und Tüchtigkeit verſehener verheirathe⸗ 
ter Mann, welcher ſich noch in einer renom⸗ 
mirten Papiermühle als Werkführer befindet, 
ſucht als ſolcher ein anderweites Unterkommen. 

Näheres auf portofreie Anfrage bei 

G. Michalowicz, 
Schmiedebrücke Nr. 49. 


Demoiſelles, 


welche geübt find im Putz, beſonders im Hau: 
benmachen, finden ſofort Beſchäftigung in der 
Putzhandlung C. Hoffmann, Ring Nr. 29. 


Glashaus. 


Großes Militär⸗Horn⸗Konzert findet 
Donnerſtag den 28. September bei mir ſtatt. 
Bei Ankunft des letzten Dampfwagenzuges 
große bengaliſche Feuerbeleuchtung. Entree a 
Perſon 1 Sgr. 


Kutzner, Reſtaurateur. 


Fuͤr Buchbinder. 

In einer Kreisſtadt des Breslauer Regie⸗ 
rungsbezirks iſt eine Buchbinderei, welche 
einer anſehnlichen Kundſchaft genießt, mit 
ſämmtlichen Utenſilien, Waaren- und Mate: 
rialien⸗Beſtänden ſofort zu verkaufen. 

Hierauf Reflektirende erhalten auf porto: 
ſreie Briefe nähere Auskunft durch 

J. W. Leſchke in Münſterberg. 


Beſte Glanzwichſe, 
in Schachteln, 
90 Stück, 4 Loth Inhalt, für 1 Kthlr., 
5250 fe 2 AL 7, 77 1 7 
e 
Julius Hofrichter, 
Breslau, Schmiedebrücke Nr. 34. 
Die Barbiermeſſer⸗Schärf⸗Anſtalt 
von C. F. Hoffmann in Brieg, 
Zollgaſſe, dicht am Ringe, 
empfiehlt ſich, Barbiermeſſer vorzüglich gut zu 
ſchärfen und abzuziehen. 
ae 
E Sterbejenker, Arm z 
und Hut⸗Flöre find ſtets vor⸗ Y 
räthig bei : 
Heinrich Aug. Kiepert, 2 
Breslau, Ring Nr. 20. 
EELICSLEBGLELCEGECE 
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Anzeige 

Ein neues Mahagoni - Billard ſteht 
zum Verkauf: Vorder⸗Bleiche Nr. 5. 

Eine ſehr gute Varinas⸗Miſchung, 
ee rel, Berrenfte 

Julius üſſe 0 
> an ben Mühlen, 1 
Eee Ela NE Eh EL ee 

Sprechende Papageyen, zahme Caca⸗ 
dus, Nonnenvögel, Neisvdgel und 
zahme Affen, werden billig verkauft, Her⸗ 
renſtraße Nr. 16, im Gewölbe. 
Eine Sorte Rauchtabak, genannt; 


„Rübezahl ſchätzbar,“ 


aus der Cigarren⸗ und Tabakfabrik des Hrn. 


Nr. 16, 


| 


Indem ich meine Handlung 


einer geneigten Beachtung 
durch ſolide und rule 


— — 


Friſchen großkörnigen, fließende 


Aſtrach. Caviar 


empfingen und empfehlen: N } 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 
eee eee 
Ein e e N 
niholz, 7 Oktaven, vom contra e bis 
amal überſtrichenen g, von ſehr ſchönem, 
%% vollen Ton, faſt neu und ſehr gut ge⸗ 
halten, ſteht billig zum Verkauf Reuſche⸗ 4 
2% ſtraße Nr. 45, im Hinterhauſe 1 Stiege, 
CCC 


Feine, echt Hamburger . 8 f i 


ren, in heller Farbe, 100 St. 1 Rthl., 1 
St. 9½ Rthl, empfiehlt: Julius Shit 
ſel, Herrenſtraße Nr. 16, an den Mühlen, 
Ein kleiner ächter Amerikaner, wie Ad 
ein ſtarker männlicher Sproſſer (mit Gebaug 


der binnen Kürze wieder ſchlagen dürfte, 
veränderungshalber Sandſtr. 10 zu verkaufen. 


Geraͤucherte Heringe 


ſind von jetzt ab wieder täglich friſch in be 


kannter ausgezeichnet ſchöner Qualität zu ha 


ben bei 
e Liebieh, dumme 
Antonienſtraße Nr. 18, 3 Stiegen hoch im 
Vorderhauſe, iſt ein Logie für einen Herrn 
bald zu beziehen. h 
Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt Rom, des 
Stiegen, find einige meublirte Zimmer hal” 
zu beziehen. N 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 73 find Mo 
nungen von zwei und drei Stuben nebſt Bi 
gelaß für Michaeli c. zu vermiethen. 

Zu vermiethen 
und Termino Weihnachten zu beziehen dt 
Speiſe⸗ und Schanklokal auf der Antonienſt 
Nr. 14. Das Nähere 3 Stiegen hoch. 

Ein einfaches oder doppeltes ComptoirPul 
wird zu kaufen geſucht: Nikolai⸗Straße M 
45, eine Stiege hoch. 

In Neuſcheitnich, Hintergaſſe Nr. 1, iſt li 
Bäudel zu vermiethen und Weihnachten 
beziehen. 


Angekommene Fremde. 

Den 26. September. Weiße Adler: Gl 
Durchl. d. Prinz Biron v. Curland u. Hi 
Oberſt v. Bojanowski a. Wartenberg. Zul 
Gr. v. Dankelmann a. Berlin. Hr. Gr. WE 
Strachwitz a. Laſſoth. Hr. Gr. v. Balleſſh 
a. Oberſchleſien. Hr. Gutsb. v. Reiners ß 
Paczynski a. Ob.⸗Stradam. Hr, Partik 
d. Lanken a, Poln.⸗Jägel. Hr. Apoth. I 7 
a, Oels. — Goldene Gans: Hr. Hh, I 
Goſſe a. Cöln. Hr. Oberſt⸗Lieut. v. N | 
a. Hünern. Fr. Gtsb. v. Niemciewitz a, DM 
Hr. Partik. v. Niemciewitz aus Paris. I 
Gtsb. v. Zaremba⸗Cielecki n. Gr. v. Kaff 
a. Galizien, Kulms a. Kaltenbrunn, v. 
litz, v. Dzierzbicki a. Polen. Hr. Major 
Vincke a. Olbendorf. — Hotel de Sill 
Hr. Gutsb. Bar, v. Seydlit a. Neiſſe, G 
Maj. Hanke a. Proskau. Hr, Part. Czertill 
a. Poſen. HH. Kaufl. Böckmann a, gin 
furt a. O., Pohl a. Torgau, Krauſe a. ® 
lin. — Drei Berge: Hd. Kaufl. Mi 
aus Rheidt, Kanold aus Maltſch, Thiele 
Stettin. Hr. Inſp. Heimburger a. Las 
Blaue Hirſch: HH. Gutsb. v. Walt 
Poln.⸗Gandau, Bar. v. Kloch u. Jrſp. 
lach a. Maſſel. HH. Kaufl. Wodraß 1 
ſel, Graff a, Stettin. — Deutſche DU 
Hr. Gutsb. Bar. v. Falkenhauſen aus 
tau. Hr. Lehrer Galwin aus Tarnowil 
Zwei goldene Löwen: Hr. Fabr. AN 
Hr. Lieut. Schrötter und HH. Kaufl, Ju 
a. Brieg, Geiſenheimer u. Hallenzock 4.5 N 
— Goldene Zepter: Hr. Poſthalt 6% 1 
mann a. Reinerz. — Hotel de Saxe . 
Gutsb. Scheffler a. Guhrau. HB. sa 
Münſter a. Friedland, Rädger a, Zgierz, Ffm, 
a. Bernſtadt. — Rautenkranz: 1 


J. E. Seppelt in Wüſtewaltersdorf, em: | Däsler a. Falkenberg. — Weiße Rohe. 

ing und offeiet zur geneigten Abnahme:; Eigenthüm. Wilczynski a. Opola⸗ 929 u 

L Hahn. Tilgner a. Neumarkt. — Golden n 

Ohlau, im September 1843. Hr. Portraitmaler de la Haye a. 7 
mit ihrem Beiblaite „Die Schleſiſche Chronit,“ iſt am hieſigen Orte 1 

Re koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen en! 


6 alfo den geebrten Intereſſenten für die Shronit kein Porto angerechnet 


Inſerate für die Zeitung können nur bis 12 Uhr am Tage vor ihrer Ausgabe angenommen werden: 
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